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(Wir beginnen mit dieſem Artikel die Reihe der
Handlungen deutſchnationaler Chauviniſten vom

mit denen ſie ſich ſo recht deutlich als die „Blutegel“
zeigten, die in der abſtoßendſten Weiſe dem deutſchen
Volte den letzten Blutstropfen aus dem geſchundenen
Körper ſaugten und dieſes Geſchäft auch jetzt noch
fortſetzen möchten. D. Red. d. Volksſt.)

Die Deutſchnationalen haben durch ihren Sprecherx, denProfeſſor Heehſch am Montag dem Außenminiſter Simons

den Charakter der nationalen Würdelpſigkeit ver-
liehen. Auch haben ſie auf das heſtigſte die Verſuche des
Außenminſters, noch im letzten Augenblick vor
weiterer Beſatzung durch Ententearmeen zu behüten, ge-
tadelt, und im beſonderen haben ſie das Telegramm an
den Präſidenten Harding für eine Erbärmlichkeit, für
eine moraliſche Ohrfeige erklärt. Nun braucht man den
Außenminiſter nicht für ein politiſches Genie zu halten, man
kann auch ſehr wohl Verſtändnis haben für die Ungeheuer-
lichkeit jener dem Harding abgegebenen feier-
lichen Erklärung, daß die deutſche Regierung ohne Ein-
ſchränkung oder Vorbehalt bereit ſei, ſich der Entſchei-
dung Amerikas über die Reparationsſumme
zu unterwerfen, und man wird dennoch mit aller Ent
ſchiedenheit feſtſtellen müſſen, daß niemand weniger ein Recht
hat, über den immer ſtärker ſich auswirkenden Zuſammen-
bruch der deutſchen Politik zu zetern, niemand weniger als die
Deutſchnationalen dieſe Nachkömmlinge unbelehr-
barer Anhängerſchaft der weder und der Tirpitze. Was
heute vor ſich geht, iſt doch nur die Folge jener ver breche-
riſchen Torheiten, die während der vier Jahre des
Krieges unter dem Druck der militariſtiſchen Klique am
deutſchen Volke und darüber hinaus an der Welt verübt
worden ſind. Und wenn es nach der Gerechtigkeit
ginge, wenn das deutſche Volk auch nur ein klein wenig
politiſches Temperament hätte (was mit kommuniſtiſcher
Nervoſität nichts zu tun hat), ſo würde heute kein
Deutſchnationaler, ſo würde auch kein Volks-

Kriegs, den nicht zu beſchließen die Nationaliſten alles
getan e was t in ihren Kräften ſtand. Der

Aus unbergeßlihe Verbrechen
Von Robert Breuer.

Schlage der „Halleſchen Zeitung“ zu brandmarken

haben, wie er es will. Er muß es nehmen, wie es iſt. Ein
WilſonWerſtändigungsfrieden wird weder vom wolt, noch
vom Kaiſer akzeptiert. Es iſt gut, daß Wilſon hinaus-
geſchmiſſen wir. Solch kaiſerliches Marginal hat die Po-
litik der Herren Michaelis und Kühlmann geleitet.
Wie wurden wir anderen, die wir des Papſtes und Amerikas
Vermittlung möglichſt genutzt ſehen wollten, als Schwäch-
linge, als Scheidemänner verhöhnt! Wahrlich, es iſt biuig,
aber dennoch norwenvig, das Vamals mit dem Heute zu ver
gleichen, damit das deurſche Volt ein für alle Mal die Augen
geökfſnet bekommt für die peſtartige Gefährlichkeit
der ſogenannten Nationaliſten, die noch immer ihr Spiel nicht
aufgeben möchten.

Die Broſchüre des Genoſſen Scheidemann (Papſt, Kaiſer
und Sozialdemokratie; Verlag für Sozialwiſſenſchaft, Berlin)
iſt über ſei an WMaterial, den beiſpielloſen Leicht-
ſinn der kaiſerlichen Regierung nachzuweiſen.

Da hat am 25. Juni 1917 der Reiche kanzler Michaelis
gemeldet bekommen, daß dem päpſtlichen Vertreter ſeitens
des deutſchen Vertreters für die Vermittlung der Kurie
gedankt und'daß der Kurie eine baldige deutſche Ant
wort in Ausſicht geſtellt worden ſei. Aber dieſe Ant-
wort blieb aus und ſo mußte der päpſtliche Nuntiusam 4. Auguſt nach Berlin telegraphieren, daß in Anbetracht

der Wichtigteit ſolcher deutſchen Antwort er vom päpſtlichen
Staatsſekretär den Auftrag bekommen habe, un verzüg-
lichnach Berlin zu retſen. Die kaiſerliche Regierung
aber heißt ſolchen Friedensvermittler nicht willkommen, ſie
bittet ihn vielmehr telegraphiſch, ſeine Reiſe aufzuſchieben,
da über die deutſche Antwort noch verhandelt würde.
Der päpſtliche Nuntius beſtätigt ſolche Ausladung, bittet
aber nochmals, ihn ja zu benachrichtigen, wenn
irgend welche Schwierigkeiten ſür die Förderung der
Friedensfrage ſich einſtellen ſollten Darauf wird ihm am
8. Auguſt abermals abgewinkt. Und ſo geht es fort: eine
bewußte Zerſtörung des päpſtlichen Friedenswollens.
Recht bemerkt Scheidemann: „Zu den ehrlichen, rückhaltlos
anzuerkennenden Bemühungen des Papſtes, der

tretung gegenüber um eine von dieſen beiden Seiten
geforderte eindeutige Erklärung über Belgien

Mit

im Vi rieljahr 18. monatlich 6.00 Mk. Texteil 2.50 z Anzeigen Annahme für die nächſte

Se 222222 j manns. Die Deutſchnationalen werden gegen ihn geifern.
Sie ſollten endlich lernen, ſie ſollten endlich belehrt werden:
daß ſie jedes Recht verwirkt haben, bei der Geſtaltung des
weiteren Schickſols des deutſchen Volks auch nur ein Wort
mitzureden. Herr Stegerwaid aber, der als preußiſcher Mi-
niſterpräſident ohne dieſe Deutſchnationalen nicht leben
könnte, wird gut tun, die Dauer ſeines Daſeins zu meſſen an
der Bewertungç, die den heutigen Deutſchnationalen vor der
Geſchichte zuteil werden muß: Totengräber des
deuiſchen Volks geweſen zu ſein.

Scmmein!
Von W. Heſſe.

Sammeln ſo ruft der Heerführer, wenn er nach ver-
lorener Schlacht die Trümmer ſeiner Heere überſehen will.
Sammeln ruft v. Gerlach in der „Welt am Montag“ an-
geſichts der verlorenen kommuniſtiſchen Offenſive, angeſichtsdes wirtſchaftlichen und politiſchen Stinnes- oder peſſer S

Bürgerblocks im Reiche und in Preußen. Wir haben nie
anders gehandelt, wie im geſtrigen Aufſatz bereits
nachgewieſen wurde. Wir hielten ſtets jede Sonderbündelei
in der Arbeiterbewegung für eine Schlappe. Andere Leute
waren anderer Metnung. Jm Juli vorigen Jahres ver-
kündeten Däumig, Malzahn, Koenen und andere in Halle,
die Zukunft gehört der „Wirtſchaftlichen Räteorganiſation“,
Man arbeitete ſieberhaft, wer nicht mit machte, war ein Ver
räter. Erreicht wurde nichts. Man redete viel in un

zähligen Verſammlungen, Sitzungen und Konferenzen und
die Unternehmer gewannen ſtändig an Macht. Die W. R. O.
hat nun, nachdem wir ihr längſt die Todesſtunde vorausge-
ſagt haben die nun auch mit mathematiſcher Sicherheit
kam folgendes Schreiben verſandt:

Wirtſchaftliche Räte-Organiſation
Bez. Halle--Leipzig, Halle a. S.

Harz 42/44, Zimmer 15.
Tagb. Nr. 291/21.

Jn Antwort oder Rückfrage anführen.
An den
Zentralverband der Fleiſcher

Halle a. S.
Gr. Brauhausſtr.

Jnfolge Auflöſung unſerer Organiſation offerieren wir Jhrer
Organiſation eine Schreibmaſchine und einen Vervielfältigungs-
apparat Beſichtigung vormittags 10--1 Uhr, nachmittags von

Halle a. S., den 22. 4. 21,

a Welt den Frieden zu verſchaffen, ſtehen die Winkelzüge] 427 Uhr.parteiler Gelegenheit haben, ſich ſtören d bemerkbar der taiſerlich deutſchen Regierung in ſchroffem Wider- Mit Gruß
zu machen bei der faſt ausſichtsloſen Liquidation des „großen ſpruch. Sie ſucht ſich dem Papſt und der eigenen Volksver- Stempel. Curt Bachmans

Das ſind nur wenige Worte. Aber von ſo tragiſch er
Bedeutung, daß man Worte kaum findet, die Situation zuerum-Krieg konnte dieſen Herren, die heute greinen, daß Deutſch zudrücken.“ Belgien war die größte der zahlloſen S beleuchten. Jch denke nicht daran, über den Zuſammenbruch

land ohnmächtig iſt, nicht lange dert Jede Ge- dieſer kaiſerlich militariſtiſchen Regierung. An der Jdee einer Hand voll Jdealiſten zu jubeln; dazu iſt die
legenheit, ihn zu beenden, wurde von dieſen Glückeſpielern Belgien ſind wir recht und ſchlecht zugrun de gegangen Sache viel zu ernſt. Es iſt nur der Beweis geführt, daß im

2 ſabotiert. Sie ſcheinen anzunehmen, daß das deutſche Polk Am 6. September 1917 berichtet, wie Scheidemann mitteilt, egenwärtigen Zeitalter jede Sonderaktion kleiner
an kurzem Gedächtnis leide. Wir aber haben nichts ver- Vertreter an den deutſchen Geſandten von

ruch ehe are Schuld, die ſie an dem Zuſammenbruch des einem an mich gerichteten Brief lebhaft auf einer günſtigen wird dieſe Spielerei für die geſamte Areiterbewegung, denn
el ger chen Volks haben, vor Augen zu halten. Eine Schuld, Antwort bezüglich Belgiens beſteht. Der engliſche Geſandte, unzählige der Revolutionsbekehrten, die in ſolchen Sonder

ar geſühnt werden kann durch völlige und ewige Graf v Selis, ſagte mir heute morgen, daß dies der für gruppen einen Hoſſnungsſchimmer ſehen, kehren enttäuſcht
zen den Rüin en Wo e e S x S c i 77 a J W England wichtigſte Punkt ſei.“ der Arbeiterbewegung überhaupt den Rücken und
Preiſen gtüßen d raß der Heneſe Prirtp ſol )em de wer Aber Deutſchland drückt ſich eben um jede eindeutige ſuchen ihre Erlöſung in hündiſcher Unterwürfig-
I gerade in dieſem A r bung d di p p n Lrute z Antwort über Belgien herum, und am Schluß dieſer päpſt- keit bei ihren Unternehmern.
welle n dieſem Augenblid, da die grauenvolle Ernte der ichen Vermittlung verſuche ſteht ein geradezu zyniſches „Mansfelder Arbeiter ſind die Stoßtruppen der Re
Markt nationaliſtiſchen Politit vom deutſchen Volke ſchwerer Telegramm des Staatsſekretärs v. Kühlmann an den volution“ ſchrieb vor vier Wochen der „Klaſſenkampf“.

r je getragen werden muß, Dokum gznte ver preußiſchen Geſandten in München: „Jch erſahre, daß der Es kam anders. Die Stoßtruppen verloren durch feige
n. e tl r aus denen mit ren Klarheit her Bapſtvertreter zu Euer Exzellenz geſagt hat, wir müßten den Flucht die Führer.

e wit e n r die d ten Vermittlungsvorſchlägen des Papſtes beſonders entgegen- Die Unternehmer nutzten die Situation aus, gingen zumn emy 7 e Frie ensverſuche, nicht nur des eigenen Volkes, auch konmmen, weil wir es wären, die den Frieden wünſchten. Ob- Angriff über und nun kommt die Ernüchterung. Der ſchöne
rrenſoſe ie der Neutralen, inſonderheit die des Papſtes und des wohl Euer Exzellenz dieſer Auffaſſung bereits entgegen Traum iſt aus, die rauhe Tatſache der Kraft des wirtſchaft
iſibietend Präſidenten Wilſon, bewußt ruiniert haben. Es iſt ein wahr getreten ſind, bitte i keinen Zweifel darüber zu laſſen, daß lich ſtärkeren, „die Wirklichkeit“ beginnt. Jn dieſer
erſteigert furchtbares Gegenüber- das Telegramm der jetzigen us unſerer Friedensbereitſchaft keineswegs eine Friedens Situation ſchreibt ein kommuniſtiſcher Betriebsrat und eine
rügunt eichsregierung an den Präſidenten Harding, dies Fle hen notwendigkeit zu folgern iſt. Anzahl Mitunterſchreiber den folgenden Brief an die Direk-h um Vermittlung, und ein von Scheidemann veröffent- Wer ſich jener Je erinnert, weiß ſehr genau, welche j tion eines Mansfelder Werkes. t

ihres Marginal des einſtigen Kaiſers zu jener b e Hoffnungen für die Förderung des F riedens 10. 4. 21. aden a nun te n Note des Staatsſekretä r s Lan ſ in g auf den Stactefekretär von Kühlmann geſetzt worden An die Direktion der Kochhütte, Mansfeld! n
e ſche n n knüpfte an die Friedensbot waren. Die Eingeweihten wußten, welchem ungeheuren Geſuch.kl e an an und veruſhte, Deutſchland 4 net Druck Küh. mann dauernd ausweichen mußte. Er wurde von Unterzeichnete bitten hiermit freundlichſt mit Rückſicht auf a
en aren Kundgebung zu verank ſſen. Wörtlich ſchrie er: Ludendorſſ beſpitzelt; das Hauptquartier hätte ihn am unſer Alter, doch Gnade wal.en zu laſſen und uns bald wieder n

„Die Abſichten, welche die Vereinigten Staaten in dieſem liebſten als Hochverräter entlarvt. Das aber iſt gerade in unſer altes Arbeitsverhältnis zurückkommen zu laſſen. Wir
t Kriege v ſind der ganzen Welt und jedem Volke bekannt. die furchtbare Tragik des deutſchen Volts, daß wiſſen, daß es nur in Jhrer gand liegt, uns helfen zu können, 5

be dem die Wahrheit Zutritt hat; ſie brauchen nicht wiederholt damals auch die Wiſſenden und ganz gewiß hat Kühl- denn kein Arbeiter kann uns rbeit geben oder dazu verhelfe
n u werden. Wir ſuchen keinerlei materielle Vorteile. Wir glau- in u ſern eher die Befangenen der Bene auch keine Organiſation kann uns einen Weg geigen, noch au

geſſen, und wir wollen jede Gelegenheit benutzen,
um den Horden des Grafen Weſtarp immer wieder die un

en, daß das unerträgliche Unrecht, das in dem Kriege durch die
taſe ide brutale Macht der deutſchen Regierung geſchehen iſt, Genugruung finden 'muß, aber nicht auf Koſten der Souverünität
eines Volkes, ſondern vielmehr durch die Vehaun tung der Souve-
ränirät ſowohl der ſchwachen wie der ſtarken Völker. Eine Schä
digung als Strafe, eine Aufteilung von Reichen und die
lung des ſelbſtſüchtigen Grundſatzes wirtſchaftlicher Ausſließung
alien wir für unzweckmäßig, für ſchlimmer als nutzlos und für
eine geeignete Baſis irgend welchen Friedens, vor allem eineserhafien Friedens. Hieſer muß au Gerechtigkeit Billigkeit

und den gemeinſamen Rechten der Menſchheit beruhen.

Was wars, was der u Wilhelm zu ſolchen ver
nünftigen und menſchlichen Ausführungen anzumerken hatte?Dieſes: Wilſon muß darauf u das utſche Volk zu P iſtit dargeſtellt zu haben,

der väpſtli e uBergen: „Exzellenz! Jch halte es für nützlich, vertraulich
mitzuteilen, daß Sr. Eminenz der Kardinalſtaatsſekretär in

ralität waren. So mußte auch Kühlmann, der ganz
gewiß die Uneltbarkeit eines Anſpruchs auf Belgien ein
geſehen haben wird, die Verſuche, für die belgiſche
Frage eine gänſtige Löſung zu finden, zum Scheitern
bringen helfen. Auch er hat es nicht vermocht, gegen
den Slachel Ludendorffs zu löcken. An Ludendorfſs Unfehl-
barkeitsdunkel ſcheiterten alle Friedensverſuche, zerſchellte
alle Einſicht, ging das deutſche Reich zum Teufe.

Solche Tatſache, von niemandem heute mehr beſtreitbar,
kann niemals oft genug wiederholt werden. Sie aufs neue
und gerade im rechten Augenblick mit überwältigender

iſt ein großes Verdienſt Scheide

tuppen, m die Arbeiterbewegung ſchäd lich iſt, natürlich
aber nur für die Unternehmer wirkt. Schade um die
viele Zeit, Material und Geldvergeudung. Bitter ernſt aber

t die Anführer geweſen. Wir haben uns an nichts beteiligt
bis auf Kleinigkeiten, wo wir um erzeihung bitten. Wir haben

elit zen und haben auch gefühlt, daß wir nun für T 5eiter gelitten
javen die es nicht wer ſind, daß man ſich mit ihnen oreaniſiert. Wir
denken an Selbſthilfe, indem wir geſchworen haben, uns ganz auf
die Seite des Arbeitgebers zu ſtellen, denn nur auf dieſem Wege
kann unſere Familie vor weiterem Elend verwahrt bleiben.

Einer geneigten Antwort entgegenſehend, bitten wir
Hochachtungsvoll

folgen eine Anzahl Unterſchriften
Es überraſcht nicht. Es mußte ſo kommen. Leute, die

de bei den heutigen n W zu unterſtützen. Wir ſind
ni

jahrzehntelang von einer monarchiſtiſchen Unter
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ſein Verdienſt verlöre“, ſagte Mary.

ehmerpreſſe geführt wurden, dann plötzlich
weiſe zur äußerſten „Linten“ liefen, ſind ſt
urteil und immer Werkzeug in Händen gewiſſenloſer
Gewalthaber. Sie werſen ſich, wenn der eine Machtfaktor
verſagt, dem anderen in die Arme.

Der letzte Putſch hat das Schlachtfeld zur Genüge über-
ſichtlich gemacht.

Die Unternehmer in Mitteldeutſchland gehen geſtärkt
aus dem Gefecht hervor und uns bleibt weiter nichts übrig,
als die noch tampffreudigen und ſähigen Maſſen zu ſam-
meln. Zu ſammeln, um im Augenbliue die ſich mehrenden
Angriſſe abzuwehren um dann geſchloſſen zum Angriff
überzugehen. Dazu bebarf es aber einer entſchiedenen
Klarung.So wie die Arbeiterbewegung zur Zeit in Mitteldeutſch-
land geſuhrt wird, geht es nicht weiter. Schon werden die
Gelben lebendig. Der Reichstagsabgeordnete Leopolo

ſchaftsfriedlichen Arbeiterbunde
Mitteldeutſchen Jnduſtriegewaltigen im Vereiff
Gelben ſind zum Kampfe gegen uns entſ

Jetzt gibt es für uns keine Zeit mehr für rechthaberiſche
Selbſigeſauigteiten. Jetzt heißt es einen feſtgeſügten Ge
wertſa,aſisblock und man erſchrecke nicht eine politiſche
Einheitsbaſis zu ſchaffen. Jn Halle arbeiten SPD.- und
D. Genoſſen reioungslos mit ſichtbarem Erſolge im
Kartell zuſammen. Jhren Vemühungen muß es gelingen, in
lurzer Heit aus den hauliſchen, organiſierten Arbeitern eine
brauchbare Kampfrtruppe für die kommenden
Wirtſchaſtstampfe zu ſchaſſen. Bei der Bedeutung, die das
mitteldeutſche Hnduſtriegebiet im deurſchen Wirt aſtsleben
darſtellt, noch dazu angeſichts der Vorgange im Weſten, wo
mit einer veſetzung des Ruhrgevdiets zu rechnen iſt, tonnen
die Gewertſchaſten auf gechloſſener Vaſis, einen entſchei-
denden Machtſaktor darſtellen. Die einzige Macht, die zur
Zeit in Deutſchland überhaupt in der Lage iſt die äugere
und innere Politik zu regulieren, ſind die Gewerk
ſchaften. Dazu gehort auch Mitteldeutſchland. Was aber
nutzt die gewertſ aſrliche Cinheit, wenn die politiſchen
Parteien all das wunderſchön auſgebaute wieder zerſehzen, in
gegenſeiliger elender Parteihabderei zermürben. Heute iſt fur
die Reattion die Vahn jrei, im Reiche wie in Preugen, der
Bürgerbloct iſt entſchloſſen gegen die Arbeiter zu regieren.
Der Suinnestonzern, der gegenwärtige Wirtſchaſtsſattor
Deutſchlands, hart ſeine politiſae Sammitung volzogen; was
bleibt uns alſo zu tun übrig, als entſchloſſen „ſammeln“ zu
rufen, eder aber die Partei- und Gewertſchaſftsbewegung auf
lange Jahre hinaus in eine vernichtende Bebeutungs-
loſigkeit zurüczuwerfen. Meinungsverſchiedenheiten mögen
da ſein, ſogar Unter Führern ſoll es ſolche geben. Mag ſein.
Doch darüber kann man zur Tagesordnung übergehen.
Mitteldeutſchland iſt im Augenbligk der geeignete Boden, auf

dem ſich über eine Sammlung reden läßt.
Es könnte beinah reizen, hier für das ganze Reich eine Mög-
lichkeit unabänderlich gewordener Verhaltniſſe zu ſchaffen,
ſich gegenſeitig die Palme aufrichtiger Verſtändi-
gung zu überreichen. Man ſoll doch endlich den Mut auf
bringen, angeſichts des mitteldeutſchen Trümmerfeldes, an
geſichts des wirtſchaftlichen Druckes durch die Unternehmer,
ſeine perſönlichen wenn und aber zuruckzuſetzen und dem
Ganzen zu dienen. Es hat keiner das Recht ſeiner perſön-
ichen Paſſion halber, die ſich nach Einheit ſehnenden
Maſſen jahrelang auseinander zu treiben, aufeinander zu
hetzen. Die Stunde iſt gekommen, wo die Parteien ſich zu
entſcheiden haben, ob ſie gewillt ſind den harten wirtſchaft
lichen Norwendigkeiten auch in parteilicher Hinſicht Rechnung
zu trugen. Es geht nicht an, daß SPD.- und USPD.- Genoſſen
gewertſchaftlich vorwärts wollen und können, politiſch aber
von den Leſern der Parteizeitungen als Reformiſten und
Verräter hingeſtellt werden. Männer, die gewillt ſind
gegen die Jnduſtriegewaltigen und Regktion entſchloſſenen
Kampf zu führen, vergeben ſich wahrhaftig nichts, wenn ſie
aufrichtig im J ntereſſe der Arbeitermaſſe über
Verſtändigung reden.

König Kohle
Roman von Upton Sinclair.

(23. Fortſetzung. Nachdruck verboten.)
Mary Burke hatte die Verzweiflung mit der Mutter-

milch eingeſogen, das Gift war ihr in Fleiſch und Blut über
gegangen. Hal ſah allmählich ein, daß es ebenſo ſchwer
fallen würde, in ihr Hoffnung zu erwecken, wie die von ihr
ſo verachtelen Arbeiter aufzurülteln. S.e war tapfer, daran
konnte nicht gezweifelt werden, wie aber ſollte man ſie über
reden, dieſe Tapferkeit für die Anderen, Mutloſen zu ver
werten

„Mary,“ ſagte er bittend. „Sie haſſen ja dieſe Leute nicht
tatſächlich, Jhr Herz weiß, wie ſie leiden und empfindet
Mitleid mit ihrem Elend. Sie gäben Jhren letzten Cent
für ihre Kinder her, wenn es ſein müßte.“

„Ah Junge,“ rief ſie aus und er ſagh, wie ſich ihre Augen
mit Tränen füllten. „Jch haſſe ſie ja bloß, weil ich ſie
ſo liebe. Manchmal möchte ich die Aufſeher töcen, manchmal
die Arbeiter! Was wollen Sie, daß ich tue?“

Doch bevor er ihr noch zu antworten vermochte, zählte
ſie auch ſchon bereits alle ihre Bekannten auf. Einen gab
es, mit dem Hal unbedingt ſprechen müſſe; zwar ſei er zu
zu alt, um ſich ihnen anzuſchließen, doch könnte er wertvolle
Ratſchläge geben und würde ſie nie verraten. Die war der
alte John Edſtrom, ein Schwede aus Minneſota, der in dieſem
Bezirk arbeitete, ſeitdem die Bergwerke ausgeoeutet wurden.
Er hatte ſich vor acht, Jahren an dem großen Streik be-
teiligt und war mit ſeinen vier Söhnen auf die ſchwarze Liſte
geſetzt worden. Heute waren die Söhne in allen Weltgegenden
verſtreut, der Vater jedoch war hier geblieben, halte als
Farmarbeiter und Streckenarbeiter geſchafft, bis er vor einigen
ZJahren, als Not an Bergleuten war, wieder beim Bergwerk
Anſtellung fand.

Er ſei alt, ſehr alt, erklärte Mary, gewiß ſchon ſechzig.
Und da Hal bemerkre, dies ſei doch gar kein ſo hohes Alter,
meinte ſie, daß ein Mann in dieſen Jahren nur höchſt ſelten
noch in den Kohlengruoen zu arbeiten vermochte, daß über
dort bloß wenige die es Alter erreichten. Edſtroms Frau jag
im Sterben, und er hatte es ſehr ſchwer.

„Es wäre nicht recht, wenn der alte Herr unſeretwillen
„Aber er kann uns

wenigſtens manchen guten Rat geben.“
gingen denn die beiden am Abend wach Gſroms

Die r e wird Stellung zu nehmen haden,
ob für ſie die ie Arbeiter Mitteldeutſchlands troſtlos
gewordenen Verhältniſſe eine Grundlage veränderter
Taktit bilden kann. Man kann auch die Politik letzten Endes
nicht immer vom Redatti hl aus führen. Wenn manche
Parteitedatteure etwas r Umſchau auf wirtſchaſtlich-
gewertſchaftlichen Gebiete halten wollten und ihre ſchönen
Jdeale einmal 5 Minuten beiſeite ſtellen könnten, würden ſie
den Weg, der für viele gangbar wird, bald finden. Ver-
ſuchen wir einmal, zu unſer aller Nutzen vom Reden zum
Handeln, zum ſammeln der Kräfte zu kommen.

Ungewißheit über die amerdaniſche Antwort.
Lonvon, L. April. Wie Reuter aus waſhington meldet,

hat die amerikaniſche Regierung bis heute mittag keine von
ermächtigter Seite herrührende Benachrichtigung über die
Halzung der Alliierten erhalten. Unzweiſelhaft wird das
Staatsvepartement den Empfang einiger Angaben über die
Annehmvarkeit der deutſchen Gegenvorſchläge abwarten, ehe
es nach Berlin eine Antwort erteilt.

Für Frankreich unannehmbar.
Paris, 28. April. (WIB.) Wie „Havas“ meldet, er

fährt die „Aſſociated Pregß“, daß Juſſerand von der franzö-
ſiſchen Regierung verſtändigt wurde, daß die deutſchen Vor
ſchlage, die nach Waſhington weitergegeben wurden, ganz
unannehmbar ſeien.

Belgien iſt auch nicht zufriedengeſtellt.
London, 27. April. (Reuter.) Der velgiſche Miniſter

des Aeutzern, ZJaſpar, wird vis nach dem Zuſammentritt des
Vberſten Rales in Lonvon bleiben. Er ertlärte, velgien
tonne den deutſchen worſchlag, der nicht auf dem Pariſer
Uebereintommen vaſiert ſei, nicht annehmen. Seiner
Wteinung nach iſt die letzte deutſche Note tein wirzlicher ort-
ſchritt. ZJeder Vorſchlag aus Serlin müſſe auf den Pariſer
vedingungen baßert ſein.

Loucheur wohnte heute einer Zuſammenkunft der
Reparauionsſachverſtandigen bei, die den deutſchen worſchlag
pruſten und der Meinung ſind, daß er den franzoſtſchen
Gorderungen in ſeiner jetzegen (yorm nicht zu entſprechen ver-
mag. Loucheur ſieht die deutſche Note nicht als ernſthaft an.

Amerita bleibt loyal.
Paris, 28. April. „Hapas“ verbreitet fol

gende „Demps“-elvung aus Waſhingon: Die Mitteilung
yughes an ven vrittſa en und den ſrunzoſtſaen o ſqha ter
beveutet in keiner Weiſe eine ofſſiziene verſtandigung und
laßt den AUtierten vontomn nene reiheit zu veutzeilen, ob
die beurſchen Worſchlage eine annehmoare Grundlage zu Be-
ſprechungen darſtenen oder nicht. Wenn die auiterten Re
gierungen der Anſicht ſeno, daß ſie keine annehmvare Grund
lage darſteuen, wird der Schritt Deurſchlanbs teine weiteren
olgen haben. Die ameritaniſche Regierung bleibt den
lachten gegenüber loyal, die die Aſſoziierten der Wereinig-
ten Staaten während des Krieges waren, und wünſcht ſich
in keiner Weiſe von ihnen zu trennen.

Unbeſtimmie Hoffnungen.
Blättermeldungen aus Lonbon zuſolge ſind dort Rach-

richten aus Amerila eingetroffen über die wahrſcheinliche
wereitwiuigkeit Ameritas, mit Deutſchland weiter zu ver-
handeln, um eine Grundlage für neue veſprechungen zwiſchen
Deutſchland und den Alliierten zu finden. Amerita wird ver-
mutlich Frankreich zu verſtehen geben, daß eine Beſetzung
des Ruhrgebieis Amerika unangenehm ſein werde, ſolange
nicht alles verſucht worden iſt, um vorher zu einer Verſtändi-
gung zu gelangen. Jm Faue einer Weigerung Frankreichs
ſollen England und Jtalien gebeten werden, die neuen Pläne
Frankreichs nicht zu unterſtutzen.

Höheren Zinsfuß.
Paris, 27. April. (TU.) Die Waſhingtoner Regierung

hat die deutſche Regierung dereits verſtanbigt, Aenderungen
in den Vorſchlägen vorzunehmen. Dr. Simons hat dem zu-
geſtimmt. Waſhington wies darauf hin, daß eine vierprozen
tige Verzinſung der internationalen Anleihe zu niedrig ſei.
Die amerikaniſche Regierung ſei gewillt, über eine höhere

z u alle iierten

o

9 n

die Vereinigten
jede An e verſuchen, um

die Wiedergutmachungsfrage ahne g. regeln,
exwartet man, daß Frankreich das neue r deutſchen
Regierung günſtig beurteilen wird.

Die entſcheidende Konjerenz am Sonntag.

Tu. London, r. (Eig. Drahtbericht.) Jtalien
wird zu der S es am nächſten Sonnta
den Grafen Sforza und den neuen Bono
hinzuſenden. Von der belgiſchen Regierung werden der
Finanzminiſter Theumis und Delacroix alsLieder herſtellungetommiſſion teilnehmen.

23. April. Briand wird am Freitag mittag nach
London abreiſen.

Die amerikaniſchen Vertreter auf der Londoner Konferenz
27. April. (TU.) Roland Beyien, der ameri-

Kommiſſar für die Wiedergutmachung, der ſich an
ivieca befindet, wird am Donnerstag der r

ot ter

itglieder der

kaniſ
der
Oberſten Rates beiwohnen, zuſammen mit dem B
Wallace,

Die Wirkungen der golltontrolle.

T. Eſſen, 28. April. (Drahtbericht.) Die Stockungen
im Güterverkehr infolge der Zollkontrolle nehmen einen
ſolchen Umfang an, daß für die Güterzüge in der Richtung
des beſetzten Gebietes die für Ende der Woche anga te Ver-
kehrsſperre angeordnet werden mußte, um die rückwärts ge
legenen Bahnhofe und Strecken zu entlaſten.

Ans dem allerchriſtlichſten Lande.
Der Tiſza Prozeß in Budapeſt enthüllt immer mehr die ganze

Erbärmlichteit des vorthy-Regimes. Der Hauptangetlagte und
ſrühere Miniſterpräſident Stefan Friedrich erſcheint durch die
Ausſagen der Belaſtungszeugen nahezu vollig überführt, der
geiſtige Urheber der Ermordung Tiſzas zu ſein. Dagegen können
die Verſuche der Gegenpartei, die Schuld am Morde den Fuhrern
der ungariſchen Karolyi- Revolution in die Schuhe zu ſchieben,
ſchon heute als geſcheitert gelten. Es hat ſich herausgeſtellt, daß
einige ungariſche Ariſtolraten unter beſonders tätiger Witwirkung
der Familie des ermordeten Tiſza ein Büro errichtet haben, in
dem darauf hingearbeitet wurde, durch Aktenſälſchungen und
Zeugenbeeinfluſſungen einen Tatbeſtand künſtlich zu konſtruieren,
wonach Paul Köéri, der Freund des Grafen Karolyi, und Fényes,
einer der edelſten und gemähigteſten Vorktämpfer der ungariſchen
Revolution, des Mordes an Tiſza verdächtig erſcheinen ſollte. Die
eigentlichen Mörder wur, en durch Folterungen und Verſprechungen
veranlatzt, dieſe beiden völlig Unſchuldigen durch ihre Ausſagen
u belaſten, ja, es liegt ſogar die Vermutung nahe, daß ver-ſöiedene in den Prozeß verwickelte Perſonen, die plötzlich auf ge

heimnisvolle Weiſe verſtarben oder verſchwanden, von jener ariſto
tratiſchen Clique aus dem Wege geräumt wurden, um die Wahr-
heit zu verſchleiern. Korruption, Mord und gemeine Verbrechen

das ſind die Mittel, mit denen im allerchriſtlichſten Lande unter
wohlwollender Duldung der Entente Politik getrieben wird.

deutſcher Kelchstag.
97. Sitzung. Mittwoch, den 27. April, mittags 1 Uhr.

An Regierungstiſch: Die Reichsregierung,
Die Ausſprache über die auswärtige Politik.

Abg. Dr. Rießer (D. Vpt.) 27 im Namen der Regierungs
parteien frlgende Erklärung ab: Nach Abbruch der Londoner Ver
handlungen hat das deutſche Volk in feſter Entſchloſſenheit die uber
große Teile Deutſchlands verhängten Zwangsmaßregeln getragen.
Sie haben bisher ihren Zweck nicht erreicht. Sie würden, auch ver-
ſchärft, ihn niemals erreichen. Unſeren Volksgenoſſen danken wir
für ihre Treue. Das enthebt uns aber nicht der Pflicht, alles zu
tun, um neue Gewalt abzuwenden. Schweren Herzens, aber imVollgrfühi unſerer Verantwortlichkeit, ſprechen wir daher unſer
Einverſtandnis dazu aus, daß die Regierung den Weg, der ſich ihr
bot betreten hat, um die Vermittlung des Präſidenten der Ver-
einigten Staaten von Nordamerika zu erlangen. Wenn der Prä-
e dieſe Aufgabe übernimmt, ſo eröffnet ſich damit auch die

usſicht der Welt den Frieden zu geben, nach dem ſie ruft, und
die freiheitliche Entwicklung Deutſchlands in ruhigen Bahnen z

kleiner, ungeſtrichener Hütte in der Blockſtadt. Dort gab es
bloß ein Zimmer mit Lehmfußboden und einem Holzverſchlag,
der die ſterbende Frau vor den Augen des Beſuchers verbarg.
Sie hatte ein Kreosleiden und ein widerlicher, ekelerregender
Geruch erfüllte den Raum. Eine Zeitlang konnte Hal an nichts
anderes denken; endlich bezwang er ſeine Schwäche, ſich ſagend,
daß es nun eine Schiacht gelte und er ebenſo bereitwillig ins
Spital gehen müſſen, wie aufs Exerzierfeld.

Er ſah um ſich und bemerkte, daß die Riſſe in der Wand
mit Fetzen verſtopft und die georochenen Fenſter mit braunem
Papier behebt waren. Der alte Mann bemühte ſich augen-
ſcheinlich, den Raum in Ordnung zu halten. Auch ſah Hal
auf einem Brett Bücher ſtehen. Trotzdem es erſt September
war, ließ ſich in dieſer Bergregion die Kälte bereits ſpüren;
der alte Mann ſaß zuſammengerauert neben dem kleinen Eiſen-
ofen, in dem ein munteres Feuer brannte. Spärliche Haare
bedeckten ſeinen Kopf und ſein ſtruppiger Bart war ſo weiß,
wie dies in einem Kohlenbergwert überhaupt ſein kann.
Sein Geſicht fiel zuerſt durch große Bläſſe auf, dann ſah
man eine tiefe Güte aus den müden dunklen Augen blicken;
auch ſeine Stimme war ſanft und beruührte wie eine Lieb-
koſung. Er erhob ſich, um ſeine Gäſte zu begrüßen und ſtreckte
Hal die zitternde Hand hin, die, ſchwielig, hart, mißgeformt,
einer Tiertatze glich. Er verſuchte ihnen eine t hinzu
rücken und entſchuldigte ſich wegen der Unordnung ſeines
Heims. Hal begriff plötzlich, daß ein Mann mit ſechzig

Jahren noch in der Kohlengrube arbeiten könne, mit einund-
ſechzig jedoch dazu unfähig ſei.

Hal hatte Mary gebeten, nichts von ſeinem Vorhaben
zu ſagen, bevor er ſeloſt den Mann beurteilt habe; daher er
tundigte ſich das Mädchen zuerſt nach Frau Edſtrom. Es
gäbe nichts Neues, erwiderte der Mann. Sie läge, wie gewöhn
lich, in tieſer Bekäubung. Doktor Barett war dagewe en, doch
konnte er nichts anderes tun, als ihr Morphium geben. Es
ſei da weiter nichts zu machen, erkläre immer wieder der Arzt.

„Er verſtünde es auch dann nicht, wenn ſich etwas tun
ließe,“ meinte Mary verächtlich.

„Er iſt gar nicht ſo ſchiecht, wenn er nüchtern iſt,“ ſagte
Edſtrom geduldig.

„Ja, aber wie oft mag er wohl nüchtern ſein entgegnete
Mary, daun zu Hal gewandt, „er iſt ein Vetter des Ober
aufſehers.“

Und doch, meinte Edſtrom, wären die Dinge hier noch
beſſer als anderorts. Jn HarpeysRun, wo er einſt gearhbeitet,
datte ein Mann ſein Auge vwerletzt; bei der Operation war das
Jnſtrument des Doktors ausgerutſcht und der Mann verlor

ſein Auge; georochene Arme und Beine waren falſch geſchiem
worden und die Leute hatten die Wahl, Krüppel zu bleiber
oder ſich von einem anderen Arzt die Knochen nochmals brecher
zu laſſen. Mit dieſem verhält es ſich eben wie mit allen
anderen; der Arzt iſt ein Teil der Geſellſchaftsmaſchinerie,
ſpricht man zu viel über ihn, ſo wird man entlafſen. Man
hart nicht bloß monatlich einen Dollar zu entrichten, ſondern
muß auch noch ſeine Beſuche extra bezahlen, und er ver-
langt, was ihm beliebt.

„Und muß man es wirklich bezahlen?“ fragte Hal.
m „Es wird einem vom Lohn abgezogen,“ erwiderte der alte

ann.
„Bisweilen zahlt man auch, ohne etwas dafür gehabt

zu haben,“ warf Mary ein. „Frau Zamboni mußte für
ihr letztes Baby fünfundzwanzig Dollar vezahlen, obſchon
der Arzt erſt drei Stunden nach der Geburt des Kineds kam.“

Sie ſprachen weiter; Hal, der den alten Mann prüfen
wollte, redete von den verſchiedenen Unbilden, die den Ar-
beitern widerfuhren und meinte ſchließlich, daß das Heil
einzig und allein in einer Gewerkſchaft läge.

Edſtroms dunkle Augen ruhlen forſcheno auf dem Sprecher
und blickten dann zu Mary hinüber. „Joe iſt vollkommen
verläßlich,“ ſagte das Mädchen raſch. „Sie können ihm ver-
trauen.“

Edſtrom gab aber jetzt keine direkte Antwort, ſondern
bemerkte nur, daß er einmal an einem Streik teilgenommen
habe; ſeitdem ſei er ein gebrandmarkter Mann und könne
nur im Kohlenrevier bleiben, ſolange er ſich bloß um ſeine
eigenen Angeregenheiten tümmere. Die Rolle, die er im großen
Streik geſpielt, war nicht vergeſſen die Aufſeher hatten ihm
bloß Arbeit gegeben, weil ſie Leute gebraucht, außerdem ſei
der Schachtaufſeher ſein perſönlicher Freund.

„Erzählen Sie ihm vom grogen Streik,“ bat Mary, „er
iſt erſt ſeit kurzem in dieſer Gegend.“

Augenſcheinlich genügte Marys Wort dem alten Mann;
ſein Mißtrauen gegen Hal war verſchwunden und er begann
von den furchtbaren Ereigniſſen zu erzählen, die noch heute
eine geflüſterte Ueoerlieſerung in den Kohlen n waren.
Es war dies die gewaltige Anſtrengung vo zehntauſend
Sklaven geweſen, die Freiheit zu erlangen und endete wieder
mit der ruchloſen Unterdrückung. Seit in den Gruben ge-
arbeiter wurde, beherrſchten die Beſitzer die lokale Regierung;
in dieſem Notfall war dies ausgenützt worden, Soldaten
wurden aufgeboten, um die Streikenden an ihre Arbeit
zurückzutreiban, Führer und aktiv Beteiligte wurden ohne
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Me dem ten der Vereinigtenn ne u We res zu. Perdeutſche aber zu le was es überet leiſten mit uns der Auffaſſung ſein, dafür rückſchauende Betrachtungen jetzt nicht die Zeit iſt. Schlagt au
dieſer Verſuch fehl, ſo iſt vor der Geſchichte feſtgeſtellt, daß Deutſch
land alles getan hat, was in ſeinen ten ſtand, um der er
chöpſten und zerſtörten Welt den Frieden zu verſchaffen. (Bravol)

dieſen Bewußtſein würde das deutſche Volt allem Schweren,
die Gewalt verhängen kann, furcht

halten. Beifall b. d. Reg.-Part.
(Komm.): Jammererklärungſ)

Der Standpunkt der Sozialdemokratie
Abg Müller-Franken (Soz.): Die Vergangenheit haben

Sie (zur Rechten) auf dem Gewiſſen. Dem Frieden von Ver
u ging der Friede von Breſt voraus, allerdings war Ver-

und ungebeugt ſtand-
f des Abg. er

illes ſchlimmer, aber Breſt genügte ja auch der damaligen
echten nicht. Graf Weſtarp beantragte damals, daß bei

ar en Frieoensverhandlungen der Grundſatz des Ver-
zi rrick eben werden müſſe und daß die ganzen
finanziellen Laſten des Krieges auf den Gegner
abgewälzt werden mußten. (Hört! hört! links. Große Unruhe
rechts. Zuruf des Abg. Helfferich: Jch war damals nicht hierl
Stürmiſche Heiterkeit lints.) Es ſitzen nicht mehr alle hier, die
damals unterſchrieben haben. Herr Kapp fehlt und ebenſo Graf
Oppersdorf, der ſich jetzt mit Panje Korfanty ver-brüderr. Für die Anrufung des Praſidenten Harding, der ſich
als ein kluger Politiker gezeigt hat, tragt die Regierung allein
die erantwortung, da ſie die Volksvertretung nicht ge
fragt hat. Jch erkenne an, daß die Regierung den beſten Willen
zu einem vernuünftigen Ausgleich gezeigt hat. Wenn ich auch zu
gehe, daß ſelbſt bei einem demokratiſchen Syſtem die Regierung
nicht in jedem Falle die Volksvertretung befragen kann, ſo muß
in Fragen, wo es ſich um Leben und Sterben einer Nation
hanbelz, die Regierung doch vorher mit der Volksvertretung in
Verbindung treten. Die Reparationsfragen können nur
in Fühlung mit den Ententemächten geregelt werden. Wie wir
oft detont haben, müſſen wir bis an die Grenzen unſerer Leiſtungs
ſätigieit gehen. Jn Amſterdam haben wir uns mit den Ar
beitern der anderen Länder leicht darüber geeinigt, daß
ein gemiſchtes Syſtem von Sach-, Arbeits und Geldleiſtungen er
forderlich iſt. Die Amſterdamer Beſchlüſſe ſtellen das Maximum
an Wohlwollen dar, daß es augenblicklich in Europa für uns gibt.
Aber wir müſſen uns zu unſerer Pflicht nicht nur bekennen, ſon
dern cuch zur Ausführung kommen. (Sehr wahr! links.) Die
Gewerlſchaften werden den Miniſter bei der Durchführung in jeder
Weiſe unterſtützen. Jn der Frage der finanziellen Rege-
lung ſtchen wir nach wie vor auf dem Boden unſerer Erklärung
vom 2 Februar, daß die Pariſer Beſchlüſſe mit ihrer Verſtlavung
Deutſchlands auf 42 re unannehmbar ſind. Unſere neuen
Vorſchläge können nur ſo gemeint ſein, daß die Jahreszahlungen
auf eine längere Zeit verteilt werden ſollen. Wir müſſen es
wohl in Kauf nehmen, daß noch mehr deutſche Generationen mit
dieſen Zahlungen belaſtet werden. Es bleibt in dem Angebot noch
eine Differenz von 26 Milliarden Goldmark, an der Preſtigesfrage,
um die es hier handelt, darf die Vereinbarung nicht ſcheitern.
(Sehr wahr links!) Unſere uſtrie iſt nicht allgemein in einer
leichten Lage, man kann überall dem Kapital im Gold die
Dividende in gegenüberſtellen. Aber die Dividenden-
politik 1 die Entente vielfach geradezu zum Zu griff au
die deu nduſtrie. (Sehr wahr! links.) Aus dieſer Politund en Luxusleben der Bourgeoiſie werden im
Ausland vielfach falſche Schlüſſe über unſeren Wohlſtand gezogen.
Aber für die Bourgeoiſie kommt jetzt wie früher erſt das Ge
ſHäft und dann die Politik Erſt wenn die Politik das Ge
ſchäft zu ſtören anfängt, appelliert man an das Weltgewiſſen, das
noch niemand geſehen hat. Wenn die U-Boot-Helden und
Annektioniſten von vorgeſtern an das Weltgewiſſen appel
lieren, finden ſie natürlich nur höhniſche Abweiſung. Jch würde es
für beſſer halten, die Männer von 1914 hielten etwas mehr
den Mund. (Großer Lärm rechts.) Den Sie (nach rechts) tra-
gen die Schuld am Zuſammenbruch. (Großer Lärm rechts. Zu-
rufe: Nein, Jhr Vaterlandsverrat!) Die r L a,die in weiten Kreiſen getrieben wird, iſt angeſichts der Volks
ſtimmung in der Entente das Unſinnigſte, was es gibt. Wennder Abg. Dißmann geſtern auf das erb. ängnis der Kaiſerin
zu ſprechen kam, ſo liegt der Skandal nicht in dem, was er hier an
geführt hat, ſondern daxin, daß die deutſchnationale Volkspartei
mit der Leiche der Kaiſerin ihre Parteizwecke Propagandatreibt. (Großer Lärm und W pruc re i Damit wird im
Auslande gegen Deutſchland gearbeitet. Sauerwein ſchreibt im
„Malin“, daß die Begrüßung der Prinzen bewieſen habe, daß das
ganze deutſche Volk monarxchiſtiſch ſei. Zuruf rechts: Das geht
Herrn Sauerwein gar nichts anl) Aber uns geht es etwas an!
Der Reichswehrminiſter hat hier geſagt, er wünſche vor allem eine
Beſſerung des Verhältniſſes zwiſchen Reichswehr und Arbeiter-
ſchaft: dieſes Vorkomm nis hat aber die Kluft zwiſchen beiden
ungeheuer erweitert. (Unruhe rechts. Zurufe: Angſt vor der
e r
Prozeß, ohne Urteilsſpruch ins Gefängnis geworfen; als alle
Zellen überfüllt waren, wurden etwa zweihundert Mann in
einer offenen Umzäunung zuſammengepſercht; ſchließlich in
Frachtwagen verladen, zur Nachtzeit aus dem Staate fort-
geſchleppt und ohne Waſſer und Nahrung inmitten einer
Wüſte ausgeſetzt.

John Edſtrom war einer der zweihundert geweſen. Er
derichtete, wie der eine ſeiner Söhne im Gefängnis ver
prügelt und ſchwer verwundet worden war; wie der zweite
durch Wochen in einem feuchten Keller gelegen und ſich einen
Rheumatismus zugezogen hatte, der ihn für ſein ganzes
Leben zum Krüppel gemacht. Dies war das Werk der Offiziere
der Staatsmiliz geweſen, und als einige der lokalen Autori-
täten zu proteſtiecen gewagt, hatte die Miliz auch ſie ver
haftet ſogar den Zivilrichtern war, unter Androhung der
Befängnisſtrafe verboten worden, ein Urteil zu fällen. „Der
Teufel hole die Konſtitution!“ war die Loſung des kom-
mandierenden Generals geweſen und ſeine Untergebenen pfleg-
ten zu ſagen: „Kein „habeas eorpus“, wir werden den Kerlen
ſchon „poſt mortem“ geben!“

Olſons Selbſtbeherrſchung hatte auf Hal einen tiefen Ein
druck gemacht, doch war der Eindruck, den dieſer alte Mann
auf ihn ausübte, ein noch gewaltigerer. Während er feinen
Worren lauſchte, überkam ihn ein Gefühl der Demut, der
ſcheuen Ehrfurcht. So unbegreiflich es auch war. John Ed-
ſtrom ſprach von dieſen grauſamen Erlebniſſen ohne Bitterkeit
in der Stimme und im Herzen. Hier, inmitten der Not und
der Troſtloſigkeit, die ihn umgaben, ſein Heim zerſtört, ſeine
Familie verſtreut, Hunger und Elend vor ſeiner Tür, konnte
er auf die Vergangenheit zurückölicken, ohne jene zu haſſen,
die ihn zugrunde gerichtet hatten. Und dieſe Milde entſprang
nicht ſeinem Alter und ſeiner Schwäche, nicht dem Umſtande,
daß er den Geiſt des Aufruhrs verloren; ſie dam daher, weil
er das Wirtſchaftsleben ſtudiert und erkannt hatte, daß ein
ſchlechtes Syſtem die Augen der Menſchen verblende und
ihren Geiſt vergifte. „Es kommt der Tag,“ meinte er, „an dem
dies ſchlechte Syſtem eine Aenderung erfahren und dem
Menſchen die Möglichkeit gegeben ſein wird, gegen den Men
ſchen barmherzig zu ſein.“
Doch nun verlieh Mary Burke threr ägenden Verz weiß
lung Worte. Wie könnten die Dinge geändert werden? Die
Herren ſeien ſchlecht und gemein, die Arbeiter Feiglinge
und Verräter. Es bliebe bloß Gott übrig, um eine Aende-
rung zu bewerkſtelligen Gott aber all dieſe Dinge
ſo endlos lange geſehen und ſie zugelaſfen.

(Fortſetzung folgt.

Reichewehrl) Briand ſagt, daß am 1. Mai nicht nur die Repa-
ration, ſondern auch die Entwaffnung auf der r
ſtände. (Zuruf rechts: Ententeagent!) Das können Sie mir no
zehnmal zurufen, es macht auf mich keinen Eindruck. Wenn der
franzöſiſche Wciniſter Lefebre behauptet, daß in Deutſchland 2 Mil-
lionen Soldaten mobiliſiert ſeien, ſo iſt das freilich vollſtändig
S aber allzu vieles ereignet ſich, was den Boden für ſolche

uffaſſung ſchafft. (Abg. Helfferich: Wie er Jhre Rede!
ucrleit.) Es ſind noch ungeheuer viel Waffen in Deutſchland

verſtecht (Zuruf rechts: Bei den Kommuniſten!) Jch weiß nicht,
ob erwa die Kaſerne in Ratzeburg, wo man große Mengen
von Waffen gefunden hat, im Beſitz von Kommuniſten
iſt! Dieſe und ähnliche Waffenſunde zeigen, wie richtig unſer An-
trag war, dem Reichstag ein Verzeichnis aller vorhandenen Waf-
fen vrrzulegen. Die Befürchrungen, daß die Polen an
den am 1. Mai in Kraft tretenden Sanrtionen teilnehmen könnten,
wodurch allerdings das Verhalinis zu dieſem Rachoarſtaat auf
Jahrzehnte hinaus ein unerträgliches werben müßte ſind pſycholo-
i verſtändlich, ſie geben aber keinesfalls ein Recht zu m i-

itäriſchen Worbereitungen. Vor allem müſſen wir uns
eine Einmiſchung des Militärs in dieſe Politik ent-
ſchieden verbitten. Begreifen denn dieſe Leute nicht, daß ein Krieg
im Oſten automatiſch auch den Krieg im Weſten ausloſen müßte
v richtigl) Wir verlangen von der Regierung eine ſofortige
Abſtellung der Mobilmachungsmaßnahmen im
Oſten. Wir verlangen, daß ſie ſofort einſchreitet, die Waffen be-
ſchlagnahmt und verſchrottet. Dieſer Selbſtſchutz iſt nur eine
Maste, hinter der ſich die ſelbſtſüchtigen Zwecde der Deutſchnatio-
nalen nur ſchlecht verbergen. Der Gedanken der internationalen
Schiedsgerichtsvarteit marſchiert, wir haben dieſe Auffaſſung von
jeher vertreten. Deutſchland würde mit ſeinem Verlangen nach
internationaler Entſcheidung der Vorleiſtungsfrage anders da-
ſtehen, wenn das kaiſerliche Veutſchland nicht auf den Haager Kon
ferenzen den Schiedsgerichtsgedanten jabotiert hätte. Wir müſſen
zu einem verbeſſerten Volks recht kommen, auf daß auch
das deutſche Volk zu ſeinem internationalen Rechte komme. Die
Ententemanner haben den Hintergeoanken, durch die Sanktionen
das Stammesgefuhl der Deutſchen abzutöten. Die heutigen Macht-
haber in Europa mögen ſich geſagt ſein lajſen, daßz, eben o wie das
tleine belgiſche Martyrervolt es getan hal, auch das große deut-
ſche Volt gegen Terror und politiſche Zerreißung ſich zu wehren
wiſſen wird. (Lebhafter Beifall b. d. Soz.)

Abg. Dr. Helfferich (VDn.): Mit ſchwerem Herzen und mehr
Vorantwortungsgefühl als der Vorredner, betrete ich die Tribüne
dieſes Hauſes. (Gelachter links.) Durch derartige Reden ſtarken
Sie (zu den Soz.) nur Herrn Briand. (Larm b. d. Soz.) Sie
(nach lints) wollen ja auch nur damit das größte Verbrechen
decken, das je am deutſchen Volke begangen worden iſt. (Zurufe
lintks: Sie ſind der Vervrecher! Präſident Loebe ruft den Abg.
Kuhnt zur Ordnung.) Das kaiſerliche Deutſchland war die fried-
liebendſte Macht der Welt. (Stürmiſches Gelächter links.) Den
Verſuch unſerer Regierung, durch Vermittlung Amerikas zu einer
Verſtändigung W tommen, kritiſieren wir nicht. (Zuruf b. d.
Soz.. Jn Jhrer Preſſe ſteht es anders!) Dann leſen Sie ſie un-
genau. Unerhört iſt es, wenn der „Vorwärts“ heute früh ſchreibt:
Wenn dieſe Vorſchläge nicht genügen, müſſen ſie geändert werden,
bis die Entente zufrieden iſt. (Pfuirufe rechts.) Das iſt geradezu
eine r an die Entente: Wenn ihr noch mehr haben
wollt, wird es euch bewilligt. (Sehr richtig rechts!) Wir auf der
Rechten gehen in Sack und Aſche. Gelächter links.) 1807 waren
in Preußen die Zuſtände genau ſo wie in Deutſchland. Aber die
Weltgeſchichte war mit dem Jahre 1807 nicht zu Ende; ſie wird
28 dem Jahre 1921 nicht zu Ende ſein. (Stürmiſcher Beifall
rechts.

Abg. Dr. Breitſcheid (US.): Die Reparation iſt aller
dings Veutſchlands Pflicht. Nicht nur gegenüber dem Recht des
Eroberers, ſondern auch eine moraliſche Pflicht. Herr Helfferich
ſprach von der Friedfertigkeit Wilhelms II.; er ſogte nicht, was für
einen Frieden denn die Ratgeber Wilhelms II. denn in Wirklich-
keit wrllten. Jch könnte von einem Aktenſtück ſprechen, daß dem

rlamentariſchen Unterſuchungsausſchuß zur Kenntnis kam und
elbſt der Rechten weitere Jlluſionen über die Friedfertigkeit Wil-

helms Il ſchwer machen würde. Zu derſelben Zeit, als nach
7 im Jahre 1917 die einzige Friedensmöglich-
e it beſtand, verlangte Wilhelm il., daß die vereinigten Staaten

30 Millionen Doller, Frankreich 40 Millionen Dollar zahlen ſoll-
ten, daß die baltiſche Küſte bei Deutſchland bleiben und den Eng-
ländern ſogar Malta weggenommen werden ſollte.
Anhaltende zkrrng Ueber die Zerſtörungen der rigende könnte Herr Stinnes authentiſche Auskunft geben. Die
rbeiter müſſen jetzt Subjekte des Friedens werden, weil ſie Ob-

jekle des Krieges waren. Wenn Herr hier erklärt, auch
er wolle Opfer bringen, ſo haben wir bisher immer nur geſehen,
daß ſeine Freunde die Opfer aus den Taſchen anderer Leute brin-
en. Der Umweg der letzten Note über Amerika wird nicht hin-Lern, daß ſie doch in Paris landet. Der erſte Mai ſteht vor der

Tür ein erſter Mai der Not und des Elends. Den Staatsmän-
nern hüben und, drüben, die eine ſo verhängnisvolle Politil ge
trieben haben, rüfen wir zu: Es wird kommen ein erſter Mai, an
dem das Volk ſprechen wird! (Starker Beifall im Hauſe.

Abg. Fröh lich (Komm.): Das Kapital erklärt ſich ſetzt
außerſtande, etwas tun zu können und überläßt es den Sozialiſten,
einen Ausweg zu finden. Redner verbreitet ſich ausführlich über
den Aufſtand in Mitteldeutſchland. Vizepräſident Dittmann
bittet den Redner, ſeine Exkurſion nach Mitteldeutſchland nicht zu
weit auszudehnen, da bei der Debatte über die Sondergerichte
dazu noch Gelegenheit ſei.) Entweder der deutſche Kapitalismus

eht zugrunde oder die Arbeiterklaſſe, und jeder ſucht dem anderenbie s jickſal zu bereiten. Jn der Situation von heute gibt es
nur eine Politik. Die Maſſen hineinzuführen in den revolutio-
nären Kampf, den Kapitalismus zu ſtürzen und einzuführen die
deutſche Räterepublik. (Lachen rechts.)

Vizepräſident Dittmann ſchlägt dem Hauſe vor, ſich zu ver-
tragen. Abg. Bartz (Komm.) widerſpricht. Der Vertagungs-
antrag wird gegen die Kommuniſten angenommen.

ach perſönlichen Bemerkungen der Abg. Müller-Franken
(Soz.) und Helfferich (Dn.) vertagt ſich das Haus auf Don-

Ortsklaſſenverzeichnis. Sondergerichte.
loſigkeit.

T

Unghhängige Fulſchmün,erel.

Zu dem geſtrigen Leitartikel ſendet uns ein Genoſſe
folgende Ergänzung:

Jn einem Flugblatte empfehlen ſich die Unabhängigen
dem ſerneren geneigten Wohlwollen der Leſer, ihre Partei ſei
nicht nur die wahre Bahnbrecherin für die Demokratie,
ſondern auch die alleinige Trägerin der ſozialiſtiſchen Jdeen.
Die Sozialdemotkratiſche Partei dagegen ſei zu „bloßen Re-
formen geworden, die mit dem Feinde gemeinſam paktieren
und die ganze S D. Bewegung auf eine freiſinnige Fort-
wurſtelei herniederſumpfe“. Wie der
blattes Redakteur Paul Hennig ſich ein Herniederſumpfen
denkt, mag ſein Privatgeheimnis bleiben, doch was er
darunter verſtanden wiſſen will, iſt klarer. Unklar bleibt je-
doch wieder. ob es auf Lebensnotwendigkeit oder auf Unvor
ſichtigkeit zurüczzuführen iſt, daß der Genannte auch ſeine
eigene Parte: am „Herniederſumpfen“ teilnehmen läßt.
Denn auch die Unabhängigen ſeien für Reformen zu haben,
nur hielten ſie es als alleinige Wahrer der Marx-Engelſchen
Klaſſenkampftaktik: Reform und Revolution in ihrer be-
dingten Wechſelwirkung die Treue. Auch etwas mehr oder
weniger n ſion iſt es ja Herrn Hennig niemals an-
gekommen. Aber wenn er von einer bedingten Wechſel-
wirkung von Reform und Revolution ſpricht, ſich dabei auf

Marx und Engels beruft und das unfaßbare Gebilde auch noch

nerstag 1 Uhr. Fortſetzung der Debatte von heute. Nachtragsetat.
Behebung der Erwerbs

der Verfaſſer des Flug-

als Grundlage ihrer Klaſſenkampftaktik bezelchnet, ſo iſt vas
eine Häufung begriſflicher Unſinnlichkeiten, die ernſte Be
denken erregen müßte, wenn ſie nicht eben von einem Un ab
hängigen herrührte, der mit der Logik ſchon ſeit Jahren
auf hochgeſpannteſtem Fuße lebt und deſſen ganze politiſche
Tätigkeit ſeit Gründung ſeiner Partei ein ebenſo hartnäckiger
wie erolgloſer Kampf gegen die Folgerichtigkeit iſt.

Mit Anwendung des Begriffes „Sumpf“ dürften
übrigens die Unabhängigen recht große Zurüchhaltung üben,
denn es iſt noch nicht vergeſſen, daß in den Spartakusbriefen,
die von 1915 an erſchienen, gerade die Unabhängigen als
Par.ei des Sumpfes jortgeſetzt bezeig net worden
ſind. Die Unabhangigen wiſſen auch, das Karl Liebknecht
und Roſa Luxemburg der Herausgabe der Spartakusbriefe
ſehr nahe geſtanden haben.

Es iſt begreiſlich, daß die Unabhängigen bemüht ſind,
aus dem Zuſammenbruch der K.-Partei für ſich Kapital zu
ſchlagen. Aber ſie werden damit rechnen müſſen, daßz ihnen
dabei auf die Finger geſehen wird und dieſe Finger ſind un-
ſarber, ſehr unſouber. Wenn beiſpielsweiſe das Flugblatt
gleich in der feitgedruckten Ueberſchriſtszeile nicht komm u-
niſtiſcher Putſch, ſondern ſozialiſtiſcher
Kla,jenkampf, ſo iſt das im Munde eines Unabhängigen
eine glatte politiſche r ünzere i. Vor zwei Jahren
und voriges Jahr ſchrieb bei den Märzunruhen das von
Herrn Paul Hennig redigierte Volksblatt ganz anders. Da-
mals wurde der Knütteltampf als hochſte Auswirkung des
ſozialiſtiſchen Klaſſenkampfes ſo eindeutig befürworter, daß
das Verbot des Volksblattes erfolgte. Sogar noch nach der
Zerſprengung der Partei der Unabhängigen auf ihrem
Parreitag in Halle haben die Unabhängigen weder die Dit-
tatur der Minderheit über die Mehrheit noch der Anwendung
roher Fauſtgewalt grundſätzlich abgelehnt. Nach dieſem
unabhangigen Jugendleben glaubt kein Arbeiter mehr an die
Echtheit der jetzt geſpielten Rolle als alte Betſchweſtern. Den
Unabhaängigen muß üverhaupt immer wieder das Recht be
ſtritten werden. die kommuniſtiſchen Tollheiten von ich ab
zuſchütteln. Niemand anders als die Unabhängigen ſind die
Erzwinger dieſer verderblichen Tollheiten. Wollen ſie
hinterher die Vaterſchaft abſchwören, ſo wird darin nur ein
weitere Reweis zu erblicken ſein, für ihre Unfähigkeit die
notwendigeg Einwirkungen ihrer Agitation zu berechnen oder
für eine grenzenloſe der durch Ableugnen ſich
retten zu können glaubt. „Die Kommuniſten- Führer
haben die Geſchäfte der Reaktion beſorgt“,ruft das Flugblatt vorwurfsvoll aus. Ganz richtig! Aber
was haben die Unabhängigen ſeit Weihnachten 1918, alſo
ſeit Rucktritt der 3 Unabhängigen aus dem Rate der Volks-
beauftragten anderes getan? Jſt nicht ihr Wirken eine un
unter brochen Kette von Vorſchubleiſtungen für die Reaktion
geween? Haben die Unabhängigen in der Rational-
verſammlung nicht mit den Deutſchnationalen gegen die Ver-
faſſung geſtimmt? Wiederholte ſich dieſe Waffenbrüderſchaft
nicht beim Betriebsrätegeſetz? Bei wichtigen

bei Dutzenden anderen Gelegenheiten, ſogar
bei Sabotierung der Abſtimmung über Aufhebung der Mili-
tärgerichtsbarkeit? So kurz wie die Unabhängigen aller
dings wünſchen müſſen, iſt das Gedächtnis der Lebenden doch
nicht. Den Unabhängigen wird es darum nicht gelingen, für
ihren nach altem Rezept ausgeſtoßenen Ruf: „Haltet den
kommuniſtiſchen Dieb“ Glauben zu finden. Nennen ſie jetzt
die kommuniſtiſd,e Putſchtaktik einen Wahnfinn, ſo haben ſie
dieſen lange genug ſelbſt propagiert. Sprechen ſie jetzt von
den Märzvorgängen als von einem „Verbrechen an der
ganzen deutſchen Arbeiterbewegung“, ſo ſind ſie die eifrigſten
eilnehmer an dieſen Urſachen. Schreibt jetzt das Flugblatt,

die Kommuniſten hätten „das gutgläubige ſchaffende Volk
belogen und berrooen“, ſo haben die Unabhängigen Jahre-
lang genau dasſelbe getan und tun es jetzt, indem
ſie ſich den Arbeitern vorſtellen, als die Partei, von der die
Rettung kommen könne. Jhr Auftreten iſt von vornherein
eine Maskerade geweſen, ſie haben zehnmal ihr Geſicht ge
wechſelt, kein Arbeiter glaubt mehr an ſie. Jhr eigener
Führer Dr. Breitſcheidt ha über ſie geurteilt: Jhr Unglück
ſei, ſie habe keine Politik. Auch heute hat ſie noch keine, denn
Falſchmünzerei iſt keine Politik, mit der auf die Dauer Er
oige erzielt werden können. Die Partei der Unabhängigen

gehört der Vergangenhei- an, ſie lebt nicht mehr und kann
niemals wieder zum Leben gelangen, macht ſie noch Be
wegungen, ſo ſind dieſe dem Aufflattern eines Huhnes zu ver-
gleichen, dem bereits der Kopf abgeriſſen iſt. Wollen dienabhängigen wieder brauchbare Kämpfer ür die Demo-
kratie und den Sozialismus werden, ſo giiiſe ſie ſich der

Sozialdemokratie anſchließen. „Der Sozialis-
mus lebt“. ruft das Flugblatt aus, das trifft zu. Aber erlebt nicht du rich die Unab ängigen und von ihnen, ſondern

er lebt in und von der Sozialdemokratiſchen Partei. Die
Unabhängigen ſind als Partei mit viel zu vielen Gebrechen
und Verkrüpperungen behaftet, als daß die Partei jemals
wieder als gleichlerechtigt angeſehen werden könnte. Das
Parteigewand muß abgeworfen und verbrannt werden, es
iſt voller Lngezicfer. Die Unabhängigen müſſen ſich im Jung-
brunnen der Demokratie und der reinen ſozialiſtiſchen Jdeen
baden; ſie müſſen zur Sozialdemokratiſchen Partei treten,
dann und nur dann iſt die Möglichkeit gegeben, daß ſie für
den Sozialismus und die Demokratie etwas leiſten. Durch
Falſchmünzereien, wie das Flugblatt es mehreremals ver
ſucht, kommen ſie nicht vorwärts.

Der Sozialismus lebt. Er lebt ohne die Un
abhängigen und gegen ſie. Von ihnen allein hängt
es ab, ob ſie den richtigen Weg finden werden, ihre
Kräfte der Sache dienſtbar zu machen, für welche werben
zu wollen, ſie behaupten.
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Geweltſcaftliches.

Urwahlen im Buchbinderverband.

Jn der Zahlſtelle Berlin haben ſoeben die Wahlen der An
geſtellten durch Urwahl ſtattgefunden. Bei denſelben haben die
Kommuniſten inſofern einen Erfolg zu verzeichnen, daß dan der
tatkräftigen Unterſtützung der U. S. P.-Frattion
die beiden kommuniſtiſchen Vorſitzenden ſowohl, wie die kommu-
niſtiſchen Branchenleiter der Buchbinder- und Luxuspapierbranche
wiedergewählt wurden. Eine Einheitsliſte ger S. P. D. mit der
U. S. P. D. kam nicht zuſtande, weil die U. S. P. D. unter allen
Umſtänden die beiden kommuniſtiſchen Vorſitzenden unterſtützen
wollte. Die Wahl hat bewieſen, daß durch ein Zufammengehes
beider Parteien die Kommuniſten- Herrſchaft in der Zahlſtellen-
verwaltung mit einem Schlage ihr Ende erreicht hätte. Allein
auf ſich geſtellt bildet die U. S. P. D. mit ihren 1392 Stimmen,
die ſie auf den nur von ihr unterſtützten Kandidaten vereinigt,
lediglich das Zünglein an der Wage, während die S. P. D. und
K. P. D.-Stimmen ſich die Wage hielten.
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Noch bis Pfingsten
liefern wir

Uwnäh. lmpress- Hüte

in bekannt bester Kusſünrung

Stroh und Filzhutfabrik

herold Schröder
Aunnahmeſtellen: Große Steinſtraße 35 und Fabrik

4 Leipzigerſtraße 87

s
S Wesoue, Bettzeage, Inletis,Sehune ſör Horron und Damen. Binzeimödei in gros Auswahl.

Cleiderstofte, Kemdoen,

voräge gar Herren und Knaden, Nödel aller Art,

CGammimüäntel,
Be Antragen Porto deitügen!

r e In
verkaulen wir zu
besond. leichten

Bedingungen!

moderne Kochen,
komplette Schlatzimmer,

beste Qualität.

Halle a. S.
Leipziper Str.
t. U. u III. Ete
Eipg. Sandbg.

e S

Der Mann 0
Eine abenteuerliche

4. Teil
5 Aktel Mennlfehe n än 4.30 6.40 900

Arnold Rieck
Beginn Sonntags 3 Uhr. Wochentags 4 Uhr.

v

Alte Promenade ſia
Fernruf 5738.

ad morgen Fretag, den 29. April er., Erst-Aufführung!

nach dem Roman von Gerh. Seeliger: Peter Voss der MUlionendlieb“.

Die goldene Flut.
Liedtke. Weibliche Hauptrolle

dem Schrer
in 2 Akten

Von Schreilbtisch ſieh und Werkatatt.

e erFernruf 1224. Fernrui 1224

J J

e
Bee

Angelegenheit in 6 Teſlen von Robert Liebmann, Georg Jacobl.

4. Toil!
Mady Christlans. t Aktol

Die Milllionenbraut.
Meine Preise aufgehoben.

Strasse 88

enim Hansa Hotel
am Riebeckpl. ved. Apollo

r ſtr. 10.ſtark radiumna

öolbadgFürſtentul

chmiedeboMoor- u. nedeni chen BaderS A. Henckel,

Schürzen
Merseburg,Oeigrube 22
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Extra billige

Firtschapts-
oche ist wieder ein Beweis meiner

Leistungs fähigkeit

ne

Aluminium
La

schwere Ware, sterk verzinnt

Uie e g 5n 10.85 Verschiedenes, ſern 85
t n r igehwon Raſſ.- Zuckerbüchs. z Brothüchzinnt. 4 9.85 ewi Alexendw. 47.50 weiß i. Ramest 3.95 ev ein leer. 29 85

el jerbu o Handkörbe Bl tmit v eg 954 bunt, ars grose 1.95 Abireter 3.95 c 44 5.35
Kmaille- immer e u 17. 85 Eimer m

Grosse

Alrichstraß be J. Sobel

don 29. April er.

Das gewoltige Sittenbild aus Berlin W.
6 Akte mit

Colette Corder.
Vorführung: 420 6.40 8.50

Amt Norden 2222.
Lustspiel mit G. Dammann.

Die neuesten Wochenberichte.
Beginn: Sonntags 3 Uhr, Wochentags 4 Uhr.

Kleine Preise aufgehoben.

Apollb-- ſneater

u. eDir. u h
Nur noch 3
„Oie Perlo

der frauon“
Am 30. April Letzte

Vorſtellung des
Steinert' ſchen Oper
retten-Envembles.

Freitag, den 29. Aprit
Ankfg. T Ed. 10 Uhr
Wenn Liebe erwacht
Operette von Künneke

Sonnabend:
Lohengrin.

e

Fhaligkventet

Sonntag, d. Mai 1921,
abends 7/. Uhr:

Menagerie
Lustspiel v. Kurt Gölz.

Sportmützen
in allen mod. Farben preisw,

J. Raliga,
Große Klausſtraße 36-
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Steinweg
wo iantehn J.

Oeffentliche Volksperſammlung

Auf ollqemeinen Wunsch ab Freiteq:

Burg- Theater
Henny Porten

ſein Inversa-Bdlvthel

Preis 1.50 pro Nr.
empfiehlt die

Buchhandlung der Volksstimme

Große Ulrichstraße 27.
5-Akler, Dramotkche J. Die goldeneKrone

Paul tlieidemann
3-Akter- Lustspiel

Reideburg.

h h hätteGelegenheitskauf

Herren- Anzüge
Sonners den 28. April rg9 s Uhr,

im Casthof zur cntigall
Notstands- Verkauf

zur Versorgung der
minderbemſttelten Bevölkerung.

der Sozialdemokratiſchen Partei.

di u Tagesordnung:1. e politiſche Lage und die letzten Ereigniſſe inMitteldentſchiand. Keſcrenten Landrat 44

Tr -le und Parterfekretär H. Flücht, Halle.

alter

Sämtliche Anzüge sind aus haltbaren Sio fen 8
a en und fadellos pessend,

rien 4oaſſ vollotsnſig o art
Serie Nin un 409per a mine Mk.2. Aus z Vench ad Serie In lreichem Beſuch ladet ein der Einberufer. Uenen-Anröge 195

per Stck. Mk.

N Seri e IIeu! ſener änrire z
per Stck. Mk

Serie IV
Herren Anröge 450

per Stck. Mk.

Die kommunistische
Aufruhrbewegung in

Bitte um gefl. Beoehtung meiner Schaufenster.

Die Besichtigung der Serien- Anzüge ist ohne
Kauſzwang gerne gestattet.

Mitteldeutschland
Ostern 1921.

Bearbdeiltet v. Karl Garbe, tialle
Preis 1.00 Harx.

Zu haben in der:
buchbapdluny foltgtimme, 6r.Nrchstr. 27.

Bestellungen nehmen aſe
Austräger entgegen.
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Mein grosser Umsatz bei
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tlammerschlag
Gr. Ubichstr. 36, nahe der Alten Promenade
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Partel- Angelegenheiten

Beziriovorſtand. Freitag abend 47 Uhr Sttzung in Wils-
dorſs Geſellſchaftshaus. J. A.: B. Drefget.

Arbeiterjugend. Frektag abend, 6 Uhr, Sport, Spiel und
Tanz auf der Peißnitz. Sonntag vormittag halten wir in der
Heide unſere Maifeier ab. Treffpunkt morgens 5 Uhr bei Kaffee
Dietze. Am Nachmittag, ab 8 Uhr, beteiligen wir uns an der
Maifeier der Partei im „Hoffjäger“, Lindenſtraße.

Der Vorſtand.

Halliſcher Gewerkichafts- und Vereinskalender.
Freier Sängerchor Halle. Freitag abend 8 Uhr im Vereins

lolal „Stadt Dresden“, Martinſtraße, Geſangprobe. Die Ver
pflichtungen des Pereins in allernächſter Jeit erfordern das
pünktliche Erſcheinen aller Sämger. Reue Mitglieder willtommen.

tigen Sitzung erſcheinen.

Aus dem 6tadlltels.

Halle, 28. April 1921.

An die Eltern der arbeitenden Jugend.
Pfingſten ſteht vor der Tür. Die Zeit der Wanderungen

iſt gekommen. Jeder ſtrebt hinaus ins Freie, Friſche und
Grüne. Jeder will ſich erholen und ſonnen. Und auch hier
ein jeder nach ſeiner Art. Die Alten ſind ſchon mit kurzen
Spaziergängen zufrieden. Die Jugend aber will hinaus in
die Welt. Sie will wandern, 6 und ſpringen. Zu
ſchwer ſällt ihr noch das Joch des Alltags. Zu bitter ſchmeckt
ihr noch der Ernſt des Lebens. Sie braucht Licht und Sonne.
Woche für Woche arbeiten die Burſchen in finſteren, rauchigen
Fabriken, in engen, düſteren Büros, die Mädels in muffig
armen Schneiderſtuben und öden Geſchäftsräumen. Mit

Freude begrüßen ſie alle den Sonntag. Er bietet ihnen Er-
holung und Befreiung von den Feſſeln des Alltags. Sie
gehen wandern und tummeln ſich auf Wieſe und Heide, ver-
geſſen die Sorgen ſind Jugend.
Eltern! Sind Eure Kinder ſo, dann laßt ſie ge

währen Scheltel nicht! Schickt ſie ruhig hinaus in die
zcüne Natur. Sie weitet den Blick und läßt ſie zuRenſchen werden. Seid nicht ängſtlich, ſorget nicht
Cure Kinder befinden ſich im Kreiſe gleichgeſinnter Kame-
raden, inmitten von Schickſalsgenoſſen und treuen Freunden

Arbeiterjugend iſt es, n durchdie wirtſchaftliche Nöte, eng verbunden durch Erkenntnis
ihrer Lage.

Gleich wie Jhr, erſtreben auch ſie den Sozialismus. Janoch mehr, ſie erleben ihn. Geht hin zu Eurer Jugend!

Seht was ſie treibt Hört was ſie will! Jhr werdet
ſie verſtehen lernen und Euch freuen, daß Jhr eine ſolche
Jugend habt.

Kommunglpolititk und Arbeiterſchaft.
Jn den Gemeinden und Kommunalverbänden haben die

von den Wählern entſandten Vertreter praktiſche Arbeit zu
leiſten eine Oppoſition, welche grundſätzlich nicht mitmachen
wollte, würde nur die Gemeindeintereſſen ſchädigen und ſich
bald unmöglich machen. Die Gemeinden ſind daher eine
gute Schule zur politiſchen er Unter dem
früheren Dreiklaſſenwahlrecht war der Einfluß der großen
Menge auf die Gemeindeverwaltung ein ſehr geringer.
Daraus ergab ſich die geringe Schulung der Bevölkerung
Preußen Deutſchlands im politiſchen Denken. Wenn man in
den damals herrſchenden Kreiſen behauptete, das deutſche
Volk ſei politiſch nicht reif, ſo lag darin man ver-
ſchwieg nur die eigene Schuld an dieſem Zuſtande.
Denn alle bürgerlichen Parteien traten für
das Dreiklaſſenwahl-, Recht in der Ge
meinde ein, insbeſondere wollen wir nicht vergeſſen, daß
es der Freiſinn die heutigen Demokraten war, welcher
die Dreiklaſſenwahl unter keinen Umſtänden in der Ge-
meinde aufgeben wollte.

Durch das gleiche allgemeine Wahlrecht hat die große
Menge Einfluß und Rechte auf die Gemeindeverwaltung be

kommen, damit aber auch Pflichten und eine große Ver
antwortung.

Während nach der Revolution unter dem neuen Wahl-
rechte in vielen Gemeinden die Vertreter der Arbeiter
chaft die Mehrheit hatten, ſehen wir jetzt eine allmähliche
enderung des Kräfteverhältniſſes. Schuld daran trägt die

von den Kommuniſten und teilweiſe auch von den Unab-
S betrtebene Kommunal Politik“. Man beſchließt
eine Aus nach der anderen und denkt gar nicht daran,
für Deckung zu ſorgen. Mit einer ſolchen ik“ hat
man Gemeinden an den Rand des Bankerotts gebracht
(ſiehe Löbejün) und die Regierung zur Auflöſung der Stadt
verordnetekverſammlungen gezwungen. Ueberall, wo es

infolgedeſſen zu Neuwahlen gekommen iſt, haben die
bürgerlichen Parteien den Vorteil davon ge-
abt. So ſind z. B. in Hanau und Waltershaufen die unab-
ängigen und kommuniſtiſchen Mehrheiten durch bürger-

unvernünftigen
kommuniſtiſchen und unadhängigent i k. Denn von bü i n Iteheheilen
einrichtungen für

nicht zu erwarten.

völkerung getrieben.

ſammelt ſich am Sonntag nachmittag zur

im „Hofjäger“, Lindenſtraße.
Hoch des Volles Felertag, der 1. Mui.

Die Vorſtandsmitgkteder wollen um 7 Uhr zu einer wich ar it t e F. r ſo trägt auch hier die
oli-

nd Wohlfahrts-
die große Menge, Kommunaliſierungenund Steuern, welche Seit Vermögen und Aufwand treffen,

Nur die alte Sozialdemokratiſche Partei hat eine konſe
quente Kommunalpolitit im Jntereſſe der arbeitenden Be-

Jhre Stadtverordneten haben nicht
nur Ausgaben bewilligt, ſondern auch für genügende Deckung

n e nM urbeltende Vevöllerung von Halle

Muffelel der 60zigidemolratiſchen Partel

erungen mitgemacht.

von der alten SPD. zu erwarten. Fr. Schmidt.
Der Lockpitzel Kempin freigelaſſen

Eine Anfrage an die Juſtanzen, die es angeht.

Bahnhof verhaftet.

zu laſſen.

ſpitzel war, wie die Hartung, Weider und die anderen alle.

e e
eſorgt. Sie haben nicht wilde, ausſichtsloſe Teilkommunali-

Will die Arbeiterſchaft einen maßgebenden Einfluß auf
die Gemeindepolitik ausüben und ſich zur praktiſchen politi-
ſchen Arbeit erziehen, dann muß ſie auch hier einig ſein und
nur ſolche Vertreter wählen, die nicht zertrümmern
und verneinen, ſondern ernſthaft mitarbeiten wollen. Das
iſt aber nicht vom Kommunismus oder USP., ſondern nur

Wie noch erinnerlich ſein wird, wurde der vom kommuniſtiſchen
Putſch her bekannte Kempin, der oberſte Kommandeur im Leuna-
wert und Geldſchrankſprenger, bald darauf in Leipzig auf dem

Geſtern teilte uns ein S. P. D.-Metall-
arbeiter, der den Kempin vom Leunawerk genau kennt, mit, er
habe den Betreffenden hier in Halle frei auf der Straße ge-
ſehen. Wir fordern alle diejenigen, die ihn außer dem Betreffen-
den geſehen haben, auf, ihre Adreſſe und die nähere Beſchreibung
der Umſtände, unter denen ſie Kempin erkannten, an uns gelangen

Wenn ſich die Freilaſſung beſtätigt, ſo bezeugt nichts beſſer als
dieſe Tatſache, daß Kempin weiter nichts als ein gemeiner Lock

Die
Arbeiterſchaft ſollte aber die Lehre daraus ziehen, daß ſie von allen
Leuten, die unter den heutigen Umſtänden allzuſehr mit dem
Schlagwort „revolutionär“ hantieren, möglichſt weit abrückt, denn

éonbergericht.

Angeklagt war Gärtnereigehilfe Otto Körner aus
Langenbogen, der ſich angeblich unter Zwang am 26. März
in die Liſte der Roten Armee eintragen ließ und ſich einem
Trupp anſchloß, der in das Jene des Fleiſchermeiſters
Klaus eindrang. Nach der Ausſage des Angeklagten wollte
der Trupp den Fleiſchermeiſter mit zur Bekämpfung der ſich
immer mehr anſammelnden roten Truppen aufrufen. Doch
erſcheint das dem Gericht nach dem Gebaren, das die Ein
dringlinge an den Tag legten, wenig glaubhaft, um ſo ehr,
als ſie einige Würſte und ein Stück Tuch mitgehen hießen.

Doch beſtätigt Frau Klaus und zwei Zeugen, die eben-
falls bei dem „Befuch“ im Klausſchen Hauſe beteiligt waren,
daß ſich der Angeklagte durchaus paffiv verhalten hat. Das
Gericht kommt deshalb zu einer Verneinung der Schuld des
Hochverrats und läßt lediglich die Anklage wegen Haus-
friedensbruches beſtehen. Rörner wurde demgemäß zu
6 Monaten Gefängnis verurteilt. Der Stagts
anwalt hatte 1 Jahr 5 Mongte Gefängnis beantragt.

Der 4 ſährige Franz Engler aus Teutſchenthal, der
ſich unter den Aufſtändiſchen in Ammendorf befand, ein G
wehr trug, bei der Schießerei zwiſchen Schupo und Kor
muniſten aber ſofort auskniff, wurde wegen Anſchluſſes an
bewaffnete Haufen, Verſtoßes gegen das ntwaffnungsgefei
und „vBeihilfe r Hochverrat“ zu 1 Jahr 6 Monaten Ge
fängnis und 300 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Der Antrag des
Staatsanwalts hatte auf 2 Jahre Zuchthaus gelautet.

Der Leuna- Arbeiter Hermann Plaue, der halb un
wiſſend, halb gezwungen unter den Auſſtändiſchen in Leung
verblieben war und dort ſchließlich in eine Kompagnie einge-
reiht wurde, hat nach Anſicht des Sondergerichtes nicht alle
ſich bietenden Gelegenheiten zur Flucht ausgenutzt. Wenn
er erſt nach vier Tagen ausgeriſſen ſei, ſo könne er den Be-

der Auſſtändiſchen unmöglich abhold geweſen
ein. Eine etwas ſonderbare Logik des Sondergerichtes, bei
der unſeres Erachtens die leicht einzuſchüchternde
Weſensart des Angeklagten nicht mit in Rechnung geſtellt
wurde. Der Staatsanwalt beantragte 1 Jahr Gefängnis.
Das Gericht verurteilte Plaue zu 3 Monaten HGe-
fängnis.

Sehr intereſſant war die Verhandlung gegen den kom-
muniſtiſchen Gemeindevertreter Paul Scheibe aus
Osmünde, der den Eindruck eines Fanatikers macht und u. g.
von ſeiner eigenen „Tüchtigkeit und Jntelligenz“ in etwas
größenwahnſinniger Weiſe redete. Angeklagt wird Scheibe
wegen ſeiner Beteiligung an dem Gefechte bei Gröbers und
Beſchlagnahme von 5 Kilogramm Sprengſtoff zu ungeſetzlichen Swelen. Scheibe beſtreitet zwar alles, will lediglich

aus Neugierde nach Gröbers gegangen ſein und ſpricht mit
pathetiſchen Worten von der Menſchenliebe, die ihn in den
Kampf „zur erſten Hilfe“ getrieben hätten. Doch verſtridkt
er 9 durch langatmige Reden immer mehr in ein Geſpinſt
von Belaſtungsmaterial, wie auch die Ausſagen verſchiedenen
Zeugen erhärten, daß der Angeklagte bei Gröbers eine
führende Rolle geſpielt hat. Mit gemiſchten Gefühlen iſt
aber die Tatſache aufzunehmen, daß der Pfarrer von
Gröbers Scheibe durch anonyme Denunziation noch
mehr zu belaſten verſucht hat. Der Staatsanwalt will es
noch als erſchwerendes Moment angeſehen wiſſen, daß man
es mit einem „hochintelligenten“ Menſchen zu tun habe. Mit
Recht bemerkt jedoch der Verteidiger, daß ein Mann, der ſeine
eigene „Jntelligenz“ demonſtriert, gar nicht hochgeiſtig ſei.
Der Staatsanwalt beantragte 8 Jahre Zuchthaus,
10 Jahre Ehrverluſt und 300 Mk. Geldſtrafe. Das Gericht
verurteilte Scheibe zu 4 Jahren 6 Monaten Zuchthaus und
5 Jahren Ehrverluſt.

Gleichzeitig tagte in der Kleinen Steinſtraße eine andere
Kammer des Sondergerichtes.

Das Sondergericht kann mit dem „Material“ nicht mehr
fertig werden. Es iſt deshalb eine dritte Kammer des
Sondergerichts in Halle eingerichtet worden, die unter dem
Vorſitz des Amtsgerichtsrats Stamm ſteht.

Vor der Stamm-Kammer in der Kleinen Steinſtraße er-
ſchienen heute Walter Farin, ſein Arbeitskollege Otto
Heinze, die Brüder Otto und Bruno Horn, ſowie
Arbeiter Walter Kaiſer, ſämtlich aus Holzweißig und

ſie läuft nur Gefahr, direkte Geſchäfte der Reaktion zu beſorgen. Petersroda. Die Angeklagten haben ſich daran beteiligt, ein

Kleine geuiletnn.

Ueber moderne Herſtellungschirurgie

ſprach jüngſt im Raturwiſſenſchaftlichen Verein [Ir achſen und
Thüringen Herr Privatdozent Dr. Loeffler im Hörſaal der
Chirurgiſchen Klinik. Der Vortragende behandelte damit ein recht
zeitgemähes Thema in einer auch dem Laien außerordentlich an-
ſprechenden Form.

Schon ſeit dem Altertum hat man ſich mit den vorliegenden
Problemen beſchäftigt, aber trotz des aufgewandten Scharfſinnes
oft nur mit geringem Erfolg, da die Aſeptit fehlte. Redner be-
ſchäftigte ſich zunächſt mit den Transphantationen (Ueberpflan
zungen), bei denen Gewebſtücke an andere Stellen verpflanzt wer
den. Die Stücke können entweder von demſelben oder einem an
dern Menſchen ſtammen, auch Ueberpflanzungen vom tieriſchen
Körper her, hat man verſucht, und endlich hat man auch totes Ma-
ierial zur Ausbeſſerung der Schäden verwendet. Die Entnahme
der Gewebe von demſelben Körper iſt natürlich das beſte, wenn
nicht Hinderniſſe beſonderer Art dem entgegenſtehen. Man hat mit
allen möglichen Gewebearten Verſuche angeſtellt. Redner begann
mit der wichtigen Hautüberpflanzung. i der Behandlung der
Kriegsbeſchädigten hatte dieſe oft Schwierigkeiten, weil Gewebe
Alterer Jndividuen ſchwerer anwachſen und auch der Geſundheits-
zuſtand der Soldaten oft zu wir n übrig ließ. Die Hautſtücke
werden mit einem beſonderen Meſſer heruntergeſchält und aſeptiſch
vderpflanzt. Zuvor muß natürlich die Wundfläche ſelbſt auf keim-
teien Zuſtand gebracht ſein. Eiterungen machen ein Anwachſen
unmöglich und verhindern damit jede künſtliche Hautbedeckung.

twendig wird dieſe z. B. nach ſchwerſten Verbrennungen (drit
ten Grades), Abreißen der Kopfhaut durch Transmiſſionen und
ähnlichen ſchweren Verletzungen. Die Natur ſucht freilich die Haut
von den Wundrändern aus ſelbſt zu bilden, es iſt indes bei großen
da hen ein Rachhelfen von der r Hand des es nötig.

n den aufgepf n inſeln greift dann die Reubildung
Umählich über die najläche hinweg. Vei Hautplaſtiten,S Eries genget Tendtrtelle, verwende: man die Hautlappen

thode, die gewöhnlich von der des Oberarmes Stüde ſo
deit ablöſt, da ſie noch von dem urſprünglichen Bl er
Khrt werden und ſo als lebende Kör e r einiger

a e en.J n der neuen Stelle feſtwachf z
Es kommt bei dieſen

nicht nur auf das techniſche Geſchick, ſondern auch auf das künſt-
leriſche Gefühl des Chirurgen an, der durch weitere korrigierende
Eingriffe dem zu ergänzenden Körperteil allmählich ein wohlge-
fälliges Ausſehen zu verleihen ſucht. So wurde ein Soldat vor-
geſtellt, dem die weggeſchoſſene Naſe tadellos erneuert worden
war, die Knochenteile waren aus dem Schienbein ergänzt. Noch
größere Geſichtsteile waren bei einem jungen Mädchen wiederher-
geſtellt worden, das durch Lupus an Mund, Wangen und Naſe
ausgedehnte Zerſtörungen erlitten hatte.

Die Fettplaſtik dient teils der (z. B.Auspolſterung eingedrückter Jochbögen, iederherftellung bei
Kieferſchüſſen u. dgl.) als auch zur Bedeckung bloßgelegter Gehirn-
teile. Da das Fett als Gewebe aber zu empfindlich in der Be-
handlung iſt und ſchwer einheilt, ſo benutzt man neuerdings mit
n t Humanol, das aus Fettgeſchwülſten (Lipomen)
n tadelloſer Reinheit gewonnen wird. it ihm kann auch eine

künſtliche Oelung der Gelenke vorgenommen werden.

Großes Jntereſſe gewährt auch die Knochen plaſtik. Durch
Schußverletzungen ſind manchem Krieger Knochenſtücke herausge-
riſſen, dann wird durch ſtützende Bandagen den Muskeln des Ober-
armes die Möglichkeit gegeben, den Unterarm faſt eben ſo geſchickt
zu gebrauchen, wie beim geſunden Arm. Auch werden Knochenver-
pflan P aus anderen Gliedern vorgenommen, beſondern gern

chienbein. Ein Stück Knochenhaut muß zur Anheilung undweiteren Ernährung mit überpflanzt werden. Jn anderen Saten

machen ſich künſtliche Gelenkfeſtſtellungen nötig, wie an der Schul-
te: und am Bein von Perſonen gezeigt wurde, die an den Folgen
der Kinderlähmung zu leiden hatten. Nach dem Kriege fallen be
ſorders die vielen Gliedamputationen auf. Jm allgemei-
nen ſind Armamputierte ſchlimmer daran als h da
bei erſteren die Berufstätigkeit meiſt z beeinträchtigt iſt. Hier
at die chirurgiſche Kunſt ein weites Betätigungsfeld. Nun ſind
ünſtliche Arme zwar in großer er erfunden worden, indes lei-

den faſt alle Bauarten an zu großer S e, ſo daß die Armpro-
theſen häufig beiſeite gelegt werden. r Sandag ſtenarn dient
ja lediglich zu Ausgle und nheits- aber nicht zu Arbeitszwecken. n u praktiſcher itsarm verwendet die noch
vorhandenen telkräfte, wie an Patienten igt wurde. So
betätigen deim Sauerbruch-Arm die geſunden Armmuskeln die höl-

nd in geſchickter es fehlt dieſer leider nur das wichMye i Seſe wird beim K Arm dem Han
tierten i n erhalten, als die beiden Unterarmknochen, Elle
und etrennt und mit Muskeln und Haut übezwei rieſtgen Kngern umgebiſdet worden ſind. die ſich na n, zu

rt der

Krebsſcheren bewegen, ein erhebliche Kraft entfalten und auch
durch die Haut Gefühl beſitzen. t

Die heilende und helfende Kunſt des Arztes hat auf dem
chirurgiſchen Gebiete ſo ſegensreich betätigt, daß noch viel mehr
Verletzte zu ihr Vertrauen faſſen müßten, um durch ſie Arbeits
n. öglichkeit und Lebensfreude wiederzugewinnen.

Eröffnung der Akademie der Arbeit, Aus Frankfurt
wird gemeldet, daß die Akademie der Arbeit Montag, den
9. Mai, vormittags 9 Uhr, eröffnet werden ſoll.

Der geiſtige Verkehr zwiſchen Deutſchland und Japan. Die
Redaltion der Deutſchen mediziniſchen Wochenſchrift hat folgen
des Telegramm aus Tokio erhalten: „Die Mitglieder der hier
in Tokio im April 1921 tagenden Geſellſchaften für Pathologie
Hygiene, Bakteriologie, Jnnere Medizin, Gynäkologie.
Dermatologie, Ophthalmologie, Otologie, Pſychiatri
und Reurologie haben einſtimmig den folgenden Beſchluß gefaßt
Nachdem erfreulicherweiſe mit dem Friedensſchluß der normale
Zuſtand zwiſchen Deutſchland und Japan wiederhergeſtellt iſt,
ſprechen die japaniſchen Mediziner den dringenden Wunſch aus.
mit den deutſchen und öſterreichiſchen Medizinern zur Förderung
der Wiſſenſchaft und zur Pflege der Kultur und Ziviliſation in
freundſchaftlichen Verkehr genau wie vor dem Kriege zu treten
und dafür zu ſorgen, daß der geiſtige Verkehr zu beiderſeitigem
Nutzen ein immer lebhafterer und innigerer wird. Vorſtände:
Howado, Yokote, Kitaſato, Jriſawa, Jwaſe, Dohi. Komoto.
Okada, Kuro.“

Jn der zweiten Oſterauffütrung des HeydrichKonſervatorium
fanden 31 Schüler der Geſangs-, Klavier-, Violin und Cello-
Klaſſen Gelegenheit, ihr Können darzutun. Es kamen 30 be-
deutende, bildende Werke von Gluck, Mozart, Beethoven, Mendels-
ſohn, Schubert, Schumann, Weber, Grieg, Beriot zur Vorführung
Keine Leiſtung wurde durch Angſt und Aufregung geübt und
überall mertte man, daß in allen Klaſſen das Urgebot: Jm Un
fang war der Rbythmue“ abenan lteht. Jn manchen Leiſtungen
rang ſich auch ſchon Verſtändnis und Seele durch. Der Konſerva-
toriumsſaal war voll beſetzt mit Jntereſſenten, die trotz der über
reichen Gaben nicht ermüdeten und jeder Nummer warmen Bei
fall ſpendeten.
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auf vem Grundſtück des Vaters des Angeklagten Kaiſer
verſtecktes Maſchinengewehr auszugraben und nach
weißig zu ſchaffen, wo ſie es dem Aktionsausſchuß ausliefer-
ten. Kaiſer iſt außerdem noch mit nach Gröbers mitge-
jahren. Dort hat er ſich jedoch auf-Mittageſſen und Schlafen
beſchränkt. Bei dem Gefecht iſt er flugs nach Bitterfeld aus
gerückt. Farin hat einen Zivilrevolver bei ſich getragen,
den er verkaufen wollte. Der Staatsanwalt beantragte
gegen den Angeklagten Farin 4 Jahre Gefängnis, gegen
Heingze und die Brüder Horn je 3 Jahre Gefängnis, gegen
Kaiſer 5 Jahre Zuch haus und 5 Jahre Ehrverluſt.

Sei dem Plaidoyer der Verteidiger kommt es zu heftigen
Zuſammenſtößen mit dem Staatsanwalt. Als der Verteidi-
ger, der die Notwendigkeit der Freiſprechung darlegt, für den
Fall der Verurteilung bedingte Begnadigung bzw. Straf-
ausſetzung fordert, wird er einfach unterbrochen: „Das kommt
hier nicht in Frage!“ Verteidiger: „Jch beziehe mich auf eine
Anzahl Zeitungen, in denen mitgeteilt wird, daß dahin-
gehende Verfügungen vorliegen!“ Vorſitzender: „Amtlich iſt
hier nichts bekannt!“ Vertetdiger? Es wäre doch eine außer
ordentliche Härte, nur, weil „amtlich“ nichts bekannt iſt, da-
von nichts hören zu wollen!“ Staatsanwalt: „Die preußi-
ſchen Beſtimmungen ſind nicht anwendbar!“ Verteidiger:
„Es iſt. aber die Pflicht des Vexteidigers, die Tatſache Hier
vorzutragen!“ Trotz der Ausführungen des u, Ver-
teidigers R.A. Pfeiffer verurteilt das Ger Farin zu
1 Jahr 3 Monaten Gefängnis, Heinze zu 1 JahrGefängnis und 300 Mk. eldſtrafe, die Brüder
Horn zu 1 Jahr Gefängnis und 300 Mark Geld-
ſtrafe, Kaiſer zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis
und 500 Mark Geldſtrafe.

Der Antrag auf Strafaufſchub wird abgelehnt.
Der ferner vorgeführte Kutſcher Alfred Kretſchmar

aus Querfurt wurde von durchziehenden bewaffneten
Arbeitern aufgefordert, ihnen ein Schuhgeſchäft zu zeigen.
Da er vorher geſehen hatte, daß ſie in anderen Geſchäften
auch ohne Geld gekauft hatten, nahm er zwei Paar Schuhe
weg. Er iſt ein geiſtig und körperlich zurückgebliebener
Menſch. Er erhält wegen vollendeten ſchweren Raubes unter
Zubilligung mildernder Umſtände 3 Jahre Gefängnis,
5 Jahre Ehrverluſt.

Weitere zwei Verhandlungen werden vertagt.

Mitaliederver ſammlung des Deutſchen Metallarbeiter-
Verbandes, Zahlſtelle Halle.

Jn der geſtern ſtattgefundenen Verſammlung hielt Kollege
U rich, Bepvollmächtigter der Zahlſtelle Berlin, ein Referat über
die Entwicklung der Gewerkſchaftsbewegung, wobei er im letzten
Teile ausführlich auf die kommuniſtiſchen Spaltungsbeſtrebungen
eingihg. Der zweite Punkt der Tagesordnung, Wahl eines Ge-
ſchäftsführers, gab zu längerer Debatte Anlaß, da ſich die An-
ſtellung nicht nur eines ſondern zweier Kollegen notwendig macht.
Beſchloſſen wurde, die neue Anſtellung wieder auszuſchreiben. Jn
die vorige Woche ausgeſchriebene Stellung als Geſchäſtsführer
wurde Kollege Witters durch Handaufheben gewählt. Jn die Be-
zirkskommiſſion wurden die Kollegen Gröbel, Krüger und Mentzel
gewählt. Kollege Kölbel iſt noch Mitglied derſelben, ſodaß auch
dieſe Verbandsinſtitution wieder regelrecht beſetzt iſt.

Der Diebſtahl im Arbeiterturnverein „Fichte“.

Der jährige Liſchler Richard Bruder aus Braunſchweig
ſcheint ſeit ſeiner Schulentlaſſung ſein Leben in den ſumpfigen
Riederungen des Menſchentums verbracht zu haben. Er iſt vielfach
vorbeſtraft und hat gegenwärtig eine Zuchthausſtrafe von ſechs
Jahren zu verbüßen. Eine Geſchlechtskrankheit hat ihm körperliche
Leiden aller Art und in letzter Zeit ſeine völlige Erblindung ver-
urfacht. Auch moraliſch ſcheint er ſtockblind zu ſein und beſonders
Mein und Dein nicht unterſcheiden zu können. So kam es, daß er
der Frau, die ihn im Juli v. Js., als er hier in Halle landete, aus
Barmherzigkeit in ihr Haus aufnahm, ſchon nach wenigen Tagen
Kleidungsſtücke, Wäſche, eine Weckeruhr und 600 Mark bares Geld
ntwendete. Zu einem weiteren Spitzbubenſtreich verband er ſich
mit den Arbeitern Friedrich Stock, Otto Schumann und Kurt
Neubert. Schumann war Mitglied des Arbeiterturnvereins
„Fichte“, der ſeine Halle im Volkspark hat. Dieſe vierköpfige
G. in. b. H. Geſellſchaft mit beſudelten Händen) begab ſich in den
Volkspark, öffnete die Turnhalle mit Rachſchlüſſeln. zog von
drei Geräten das Leder ab, das einen Wert von 2000 Mk.
repräſentiert und verkaufte es für 280 Mk., ſo daß jeder von ihnen
einen Reingewinn von 70 Mk. verbuchen und verjuchen konnte.
Jn der Verhandlung ſpielte Stock das Unſchuldslamm, vom Erz-
halunken Bruder kräftig unterſtützt. Da dieſer aber bei den Vor
vernehmungen ſeine (Stocks) Beteiligung zugegeben und auch die
beiden anderen Angeklagten dabei blieben, daß er ſich mitbeteiligt
hätte, ſo nützte ſein Streiten nichts. Das Gericht erkannte gegen
Bruder auf 2 Jahre 6 Monate Zuchthaus und fünf-
jährigem Ehrverluſt, gegen Stock und Schumanft auf je
1 Jahr und gegen Reubert auf 4 Monate Gefängnis.

Die am 1. April eingetretene Erhöhung der Telegramm-
gebühren nach dem Auslande hat in Jntereſſentenkreiſen zu der
Annahme geführt, als oh das Reich dadurch eine Steigerung ſeiner
Einnahmen erzielen wolle. Das iſt natürlich nicht der Fall, ſo
ſchreibt man uns von anitlicher Stelle. Das Reich ſoll durch dieſe
Maßnahme lediglich vor Verluſten geſchützt werden, nachdem die
fremden Verwaltungen jetzt mit Bezug auf die Beſchlüſſe des
Madrider Poſtkongreſſes verlangen, daß das Aufgabeland die
ihnen zuſtehenden Anteile an der erhobenen Telegrammgebühr in
Goldfranken erſtatte, errechnet auf dem Weg über den amerika-
niſchen Dollar (15 5,1825 Fr. der zurzeit als Maßſtab für Golo-
zahlung angeſehen wird. Deshalb mußte der in Deutſchland zu
erhebende Mark-Gegenwert der in Frant feſtgeſetzten Telegramm-
gebühren dieſer Sachlage angepaßt werden, was im großen und
ganzen eine Verdreifachung der bisherigen Sätze bedeutet
(13 Mk. ſtatt 4,50 Mk. für 1 Fr.). Das Reichspoſtminiſterium hat
ſich zu dieſer neuen Regelung mit Rückſicht auf den harten Kon-
turrenzkampf des deutſchen Handels erſt entſchloſſen, nachdem Ver
treter des Reichswirtſchaftsminiſteriums, des Reichsernährungs-
miniſteriums, des Reichsfinanzminiſteriums, des Reichsbank-
direktoriums, des Preußiſchen Miniſteriums für Handel und Ge
werbe und des Auswärtigen Amts in mündlicher Verhandlung
übereinſtimmend anerkannt haben, daß die Erhöhung nicht zu
umgehen ſei, weil die großen Verluſte nicht der Allgemeinheit der
Steuerzahler aufgebürdet werden können. Bei der Anwendung
Des neuen Erhebungsgeſetzes wird mit möglichſter Schonung ver
fahren; er wird allmonatlich nach dem Durchſchnitt der letzten drei
Monate ermittelt und geändert, wenn die Abweichungen 10 Proz.
überſchreiten.

StadtTheater. Heute, Donnerstag, abends 7 Uhr, gelangt
das Schauſpiel „Glück im Winkel“ von Hermann Sudermann zur
Aufführung. Freitag, abends 75 Uhr „Wenn Liebe erwacht

honds 7 Ubr „Lohengrin“. Sonntag nachmittag zum
en dec Kinderhilfe Rotiäppthen“. Sonntag abend „Jra Dres

wlo“. Montag „AltHeidelberg“,
Die Leitung des Stadt Theaters hat ſoeben „Kain“ von Wiſd

ganus zur Aufführung angenomwen.

habe ich mich niemals beteiligt.

Goetz zur Aufführung.
Gaſtſpiel der Eliſabeth Duncan Schule. Die Eliſabeth Duncan-

Schule veranſtalzet am Freitag, den 6. Mai, einen Tanzabend im
Thalia- Theater.

Freie Volksbühne Halle. 6. Werk (Roſe Bernd). Anfang
724 Uhr. Spieltage: C. Freitag, den 29., D. Sonnabend, den
30. April.

Apollo Theater. Direktor Poller beendet nach einer
äußerſt erfolgreichen Operettenſpielzeit am Sonnabend, den
30. April, die Wintervorſtellungen. Gleichzeitig verabſchiedet ſich
an dieſem Tage das bjsher verpflichtete Steinertſche Enſemble mit
der Aufführung des Vaudevilles „Die Perle der Frauen“. Herr
Direltor Poller beabſichtigt nach einer kurzen Pauſe die Sommer-
ſaiſon mit Darbietungen in neuem Genre mit vollſtändig neuen
Kräften zu eröffnen.

Burg Thegter, Gr. Goſenſtr. 12, bringt auf allgemeinen
Wunſch das Henßy. Porten-Drama „Jn der goldenen Krone“,
welches im U T., Leipziger Str., mit großem Erfolg aufgenommen
wurde.
für Abwechslung.

Provinz und Umgegend

Achtung! Ortsvereine!
Von der wichtigen Broſchüre über die kommuntſtiſche

Aufruhrbewegung in Mitteldeutſchland haben
wir jedem Ortsverein, entſprechend der Zahl ſeiner Mitglieder,
eine größere Anzahl geſchickt. Die Broſchüre koſtet 1 Mk., wovon
die Ortsvereine 30 Pfg. behalten können. Jn Mitgliederverſamm-
lungen, ganz beſonders aber zu den Verſammlungen am 1. Mai,
müſſen dieſe Broſchüren zum Verkauf angeboten werden. Wir
erfuchen, den Umſatz der Broſchüren zu beſchleunigen, um
bis zum 1. Juni mit dem Genoſſen Kunzemann abrechnen
zu können. Was bis dahin nicht umgeſetzt iſt, muß dann ſofort an
uns zurückgeſandt werden,

Mit Parteigruß
Der Bezirksvorſtand.

e Unternehmerw. liür tobt ſich aus.

Jmmer wieder werden uns Fälle von rigoroſen Vorgehen der
Unternehmer bei Entlaſſungen von Arbeitern gemeldet. Nachdem
wir bereits geſtern eine ganze Anzahl ſolcher Fälle verzeichnet
haben die mit aller Deutlichkeit, das neue „Syſtem“ der Mah
regelungen brandmarken, können wir heute abermals zu dieſem
Thema ein Beiſpiel bringen. Von einem entlaſſenen Arbeiter
wird uns geſchrieben:

„Jch bin ſeit 28 Jahren ununterbrochen bei einer Baufirma
als Dekelter beſchäftigt geweſen. Seit 18 Jahr bin ich Ver-
trauensmann. n irgendwelchen ungeſetzlichen Handlungen

Meine Führung war ſo, daß ich
mir keine einzige Ordnungsſtrafe zugezogen habe, auch nicht als
Barackenbewohner, ich habe auch nie einen Verweis oder der-
gleichen erhalten, trotzdem bin ich entlaſſen worden. Bemerken
möchte ich ausdrücklich noch, daß ich auch nicht mit der Waffe in
der Hand am Aufſtand beteiligt geweſen bin und nach der Aus
ſage meines Meiſters auch nicht zum Aufruhr gehetzt habe, was
jederzeit bewieſen werden kann.“Sieſe Schilderung iſt nur ein Beiſpiel von vielen hunderten.

Bei der Firma O. Lingesleben ſind ſämtliche Vertrauens
leute entlaſſen worden, nur weil fie Vertrauensleute

weſen ſind. Derartige, wie hier geſchilderte, ungeſetzliche Entfaſſungen rühren auch zum großen Teil von Denunziationen her.

Dieſe wahlloſen Entlaſſungen der Vertrauensleute beweiſen
nur, da a das Vorgehen der Unternehmer gegen die ge
ſamte r wendet. Gegen dieſe Mundtot-machung muß von den Gewerkſchaften mit aller Schärfe ange-
kämpft werden.

Schlachtungen im Saalkreiſe,
Vom 1. bis 15. April ſind im Saalkreiſe geſchlachtet worden:
65 Rinder, 139 Schweine, 13 Schafe, 33 Kälber, 35 Hammel und
Ziegen. Die meiſten Rinderſchlachtungen erfolgten in Riemberg-
Roſenfeld mit 12, in Ammendorf mit 10, in Reideburg mit 10 und
in Löbejün mit 7. Die meiſten Schweineſchlachtungen hatten zu
verzeichnen: Ammendorf mit 25, Lettin mit 11, Löbejün, Kirch-
edlau und Nietleben mit je 9 und Brachwitz mit 8.

Könnern (S.). Maifeierausflug. Am Sonntag, den
1. Mai, veranſtaltet der Ortsverein Könnern der SPD. einen
Maiausflug, um den Tag den rechten Sinn zu verleihen. Ge-
noſſinnen und Genoſſen, erſcheint in Maſſen zu ehe rDie Rothenburger Genoſſinnen und Genoſſen werden ſich ſehr zahl-

reich daran h ſie treffen ſich 655 Uhr im Vereinslokal zur
„Poſt“ in Rothenburg. Die Kapelle Steinbrück wird uns dann
begleiten. Treffpunkt der Könnernſchen Genoſſinnen und Genoſ-
ſen 7 Uhr im Café „National“, Abmarſch 754 Uhr. Gäſte können
ſich beteiligen. Sorgt für gute Beteiligung!

Löbnitz a. d. Linde. Unſere Maifeier. Der hieſige
Ortsverein feiert mit dem Landarbeiterverband am Sonntag durch
eine gemeinſame Veranſtaltung, beſtehend aus Auskegeln und
Ausſchießen und Kindertanz, nachmittags und abends Tanz und
Verloſung. den 1. Mai. Gute Gewinne und hoffentlich ſchönes
Wetter werden uns eine gelungene Feier des Tages ſichern helfen.

Holzweißig, Reußen, Greppin, Sandersdorf, Jſcherndorf,
Roitzſch, Petersroda. Die Genoffinnen und Genoſſen der oben ver
zeichneten Orte treffen ſich am Sonntag früh 10 Uhr an der Wald-
ſchenke in Zeckritz zu einem gemeinſamen Ausflug.

Bad Lauchſtedt. Am 26. d. M. fand hier in der Stadt Leipzig
eine von den Unabhängigen einberufene, ſchwach beſuchte Ver
ſammlung ſtatt, deren Teilnehmer zur Hälfte aus unſeren Ge-
noſſen beſtand. Referent war Wentſcheck- Merſeburg. Wer
dieſen He. n früher hörte, wo er in wüſten Beſchimpfu gen unſere
Partei und ihrer Führer ſich nicht genug tun konnte und wer ihn
heute hört, kennt ihn nicht wieder. Wie nun im Himmel über
ei zen Eünder, der Buße tut, mehr Freude iſt, als ber e und
neunzig Gerechte, ſo wollen auch wir uns freuen, daß auch Herr
Wentſcheck gelernt hat, wie man den politiſchen Kampf, zumal
gegen Klaſſengenoſſen und gegen eine Bruderpartei nicht führen
ſoll. Er ſprach außerordentlich ſachlich und ruhig und man konnte,
wie unſer Diskuſſionsredner, Genoſſe Studt- Halle, hervorhob,
das, was er gegen rechts ſagte, Wort für Wort unterſchreiben.
Auch gegen den Putſchirrſinn der Kommuniſten fand er ent
ſchiedene Töne. Jm Gegenſatz zur Halleſchen Volkszeitung fand
er kein Wort gegen die Maßnahmen Severings und Hörſings und
übte auch die vom genannten Organ geübte Mantelträgerei und
Liebedienerei nicht aus. Was er gegen uns ſagte, war hetzlich
unbedertend, ſo daß ihm Genoſſe Studt mit Recht ſagen konnte,
wenn uns weiter nichts, als das hervorgehobene trenne, kann vie
Einigung jeden Tag erfolgen. Unſer Redner nagelte die zwet
deutige und unverantwortliche Schreibweiſe der Halleſchen Volks
zeitung, von der Wentſcheck nach ſeinen heutigen Ausführungen
doch abrücken müſſe, feſt. Er wies ferner noch eindringlich auf

TyaliaTyeater. Im Lyalia Theater gelangt am Sonntag
lz den 1. Mai, abends 7 Uhr das Luſtſpiel „Menagerie“ von Kurt

Außerdem ſorgt Paul Heidemann, ein Dreiakter-Lufſtſpiel,

Auch darüber, daß einzelne Geu

ote gehauften eher der Unabhängigen hin, von ihrem Austri
aus dem Rat der Volksbeauftragten, über die Regierungsbildung
im Reich und jetzt in Preußen hin, bis zu ihrer ſchwächlichen Nag
giebigkeit gegenüber den Kommuniſten, deren Bewegung ſie m
großgepäppelt hätten. Zum Schluß ſeiner wirlungsvollen Au
führungen betonte er, daß, wer für ſozialiſtiſche Aufllärung, frei
heitliche, demotratiſche Entwickelung, Völkerverſtändigung
internationale Einigung des Proletariats eintrete, ſich der S. P. 9
anſchließen müſſe. Da inzwiſchen die Polizeiſtunde herangerüg
wax, konnte der Referent ein Schlußwort nicht ſprechen.

Raumburg, Kommuniſtiſche Fahnenweihe. Nag
dem im Volksmunde allgemein bekannten Lied: „Es iſt nur gy
daß wir eine Vereinsfahne haben“, handelte die Leitung dTransportarbeiterverdandes der Ortsgruppe Naumburg. A
Sonntag, den 24. April 1921 fand in Naumburg der weihevol
Akt auf dem Marktplatze ſtatt. Die Weiherede hielt der Reich
tagoabgeordnete Düwell (VKPD.), derſelbe, der hier einme

in einer öffentlichen Verſammlung die Gewerkſchaften als Schrit
macher ber Reaktion bezeichnete. Jhm ſekundierte ſein getreue
Knappe n ſein Famulus, der a Ruhm predigt; de
ſelbe, der die Verſammlungen immer ſchließt mit den Worten
„Unſer Genoſſe Düwell, er lebe hoch. hoch, hoch!“ Das iſt natürlig
zu entſchuldigen, denn gerade Schuſter iſt erſt ſehr jung in der A
beiterbewegung und ihm hängt noch das frühere an. So geſchehe
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m Kindermund: „Rumbumbum, Rumbumbum die Schühzen
(lies die Kommuniſten) kumm', mein Vater trägt die Fahne!“

Eisleben. Gewerkſchaftskartell. Am Sonntag fand
die erſte Kartellplenarverſammlung nach der an
6. März ſtattgefundenen Generalverſammlung ſtatt. Ereignisſchwere Tage liegen hinter uns, und was damals vom Genoſſen
Hend rich in der heißen Debatte geſagt wurde: „Hütet euch vor
dieſen Leuten, ſie ſind erſchienen wie der Dieb in der Nacht un
werden du ſo wieder verſchwinden und die hieſige Bevölkerung i
Not und Elend zurücklaſſen“, F ſchneller eingetroffen, als wieder Redner wohl ſelbſt dachte. o ſind nun all die großen Wort

helden, Schneider. Kraußer und Genoſſen und all ihre getreuen
Mitſchreier. Sie ſind ſpurlos verſchwunden. Kein Menſch wei
wo ſie ſind. Jammer und Elend in vielen Hunderi
Familien zurücklaſſend, Millionen Tränen ſind
gefloſſen. Daß der damals ſo verherrlichte Kraußer die Auf
rufe mit der Unterſchrift des Gewertſchafiskartells gezeichnet hat
ohne auch nur den andern Vorſtands mitglieder
die leiſeſte Mitteilung zu machen, hat doch manchen ſei
ner gedankenloſen Anhänger die Augen geöffnet. Auf der anden
Seite aber bei der hieſigen gewerkſchaftlich und politiſch ungeſchub
ten Arbeiterſchaft Peig Verwirrung angerichtet. Das muß den
Unterzeichner als Verbrechen angerechnet werden, da er darauj
ſeinen Plan gebaut hat. Der noch übrig gebliebene Teil des
Vorſtandes hat die Vorkommniſſe ebenfalls verurteilt un
nun die Verſammlung einberufen, wo unter andern der Puntt,
Wahl eines Vorſitzenden, zur Tagesordnung ſtand.

Es war rn oßurn daß man dabei nicht ſtehen bleibe
würde, ſondern eine Neuwahl des Vorſtandes über-
haupt beantragen würde, was auch tatſächlich erfolgte. Allen
dings erhob ein Teil der Delegierten Widerſpruch und deshalb er
folgte eine faſt zweiſtündige Geſchäftsordnungsdebatte, die ſchließ
lich mit der Annahme zweier Anträge endete. Einer beſagte, die
Vorſtandswahl als erſten Punkt der Tagesordnung zu ſetzen. Der
3 den ganzen Vorſtand neu zu wählen. ewählt wurden
olgende Genoſſen: Hend rich 1. Vorfitzender, Mei er 2. Vor
ſitzender, die Kaſſiererwahl brachte Stimmengleichheit für Genoſſe
Sack und Beſſer, das Los entſchied für Genoſſen Stief,
Schriftführer Genoſſe Böſttcher. Als Beiſitzer wurden die Ge
noſſen. 22777 Weber und Lange, als Reviſoren die Ge
noſſen Schilaski und Otto gewählt. Der neue Vorſtand trat
ſofort ſein Amt an mit der Verſicherung, alles zu tun was in ſei
nen Kräften ſtehe, um den gewerkſchaftlichen Gedanken, ſowie die
Schulung der Genoſſen ganz energiſch zu betreiben.

Zu Punkt 2 verlas Genoſſe Hendrich ein Schreiben, be
treffend die Auflöſung der Wirtſchaftlichen Räte-
organiſation in Halle a. S. und hierzu kurz aus
mit welchen Phraſenſchwall und pompöſen Aufrufen die damalige
Gründung, von faſt denſelben Leuten, die das heutige Ung
tauſender auf dem haben, begleitet warl Und
heute ein ſolch ſtilles Begräbnis; ſang- und klanglos will er ver
ſchrrinden und bittet ſeinen Gegner, die wenigen Utenſilien, die ſie
beſiten, ihnen rei Zu erwähnen iſt weiter ein Schrei-
ben vom Bezirksſekretariat Merſeburg, enthaltenddie Einladung zur Se rig ar ttenſeren am
22. Mai im Volkspark z Halle. Jn der Ausſprache wurde be
mängelt, daß der jetzige r in der Vergangenheit wohl
r nicht immer eine klare ten in gewerkſchaft-
lichen S eingenommen habe. Dies treffe hauptſächlich
bei der Gründung des Mitteldeutſchen Landarbeiter
Verbandes zu. Die gewählten Delegierten ſollen hier eine
klare Stellungnahme verlangen. z Delegierten wurden ge
wählt: Hendrich, Beſſer, Schilaski und Appelfel-
d er.

Zu Punkt 3, Maifeier, wurde beſchloſſen, die Feier für
Eisleben und Umg. im Volkshaus, für Helbra und
Umg. im Be rot Kronprinz und Hohenzollern
abzuhalten. Das Programm wird für Eisleben durch eine Feſt
rede im großen Garten des e Bageuſeg eingeleitet, anſchließend
roßes Gartenkonzert, im Saal Ball. Jn Helbra wird es in ähn-
icher Weiſe gefeiert. Die Gewerkſchaftsmitglieder in den Betrie

ben werden aufgefordert, ſofort in eine lebhafte Agitation
für die Maifeier einzutreten. Kein Gewerkſchaftler darf an
1. Mai fehlen.

Unter Punkt Anträge war ein Antrag auf S be
merkenswert, eingereicht vom Verband der Muſiker. ie Mit

der hieſigen Stadt- und Bergmuſikkapelle ſind durch den
utſch und infolge des Belagerungszuſtandes in ſchwere Notlage

geraten. Die Verſammlung iſt gen t, ihnen durch einen Vorſchuß
von 50 Mark je Mitglied zu helfen. Der Betrag ſoll dann wieder
durch freiwillige Beiträge auf Sammelliſten ge
deckt werden. Weiter wurde eine Entſchließung folgenden Wort
lautes einſtimmig angenommen:

„Die am 24. April 1921 im Volkshaus zu Eisleben tagende
Kartellplenarverſammlung proteſtetiert ganz entſchieden gegen den
etzt noch beſtehenden Belagerungszuſtand, weil dadurch die Exi-
tenz vieler Gewerbetreibender, Muſiker uſw. ſchwer gefährdet iſt.

ie Verſammlung fordert deshalb die ſofortige Aufhebung des
Belagerungszuſtandes.“

nter Verſchiedenes wies Genoſſe Böttcher noch auf die
ſchweren Schäden hin, die der letzte Putſch für die weitere Ent
wickelung des Volkshauſes gebracht hat. Er erinnerte an die. von
a Funktionären, am vergangenen Sonntag im ſelben
h einſtimmig angenommene Entſchließung, mit nachfolgende

ortlaut:
ie Anweſenden ſind einſtimmig der Anſicht, daß alles von

der Arbeiterſchaft getan werden müſſe, um der Arbeiterſchaft da
Volkshaus zu erhalten. Sie ſind der Anſicht, daß der Reaktion
kein größerer Dienſt geleiſtet werden könnte, als wenn das Voll
haus der Arbeiterſchaft wieder entriſſen würde. Sie verſprechenalles zu ng in die zu tragen, diwendig das Volkshaus Unternehmen aufrecht zu kein
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a Generalverſammlung eine ge Adr ngR deG er ernſten Ermahnung, alles zu tun, die
ten zu erhalten. und ſich weiterlen, ſchloß der Vorſitzende gegen 3 die anregend verlaufene

mmlune 4 Schlimme Folgen der Autoraſerei.
Uns wird aus Eisleben geſchrieben: Ein bedauerlicher Vorfall er
eignete ſich geſtern morgen gegen s Uhr in der Sangerhäuſer Str.
Eine Hundertſchaſt Sicherheitobeamte marſchierte die Straße ent
lang, Richtung Marlt. Der Sohn des Bergmanns Robert Böhme,
Katharinenſtr., welcher ſeit Oſtern die Schule beſucht, war auf dem
Wege nach dieſer. Der Kleine ſtand auf dem Fahrdamm in der
Rähe des Fleiſchermeiſter Lindrathſchen Grundſtüds und ließ die
Beamten an ſich vorüberziehen. Jn dieſem Augenblick kaum ein
Auto in ziemlichem Tempo durch den Engpaßt bei Kaffee Knöchel,
beſetzt mit Sicherheitsbeamten. Dieſes Auto wollte in dieſer Fahr
geſchwindigleit die maxſchiexende Hundertſchaft linksſeitig, wo der
Kleine ſtand, überholen, vor Schreck wußte der Kleine nicht wohin
und im ſelben Moment kugelte er auch ſchon im Rinnſtein. Ob
er überfahren oder nur umgeſtoßen wurde, konnte man in der Ge
ſchwindigkeit nicht ſehen. Aerztlicherſeits iſt bis jetzt doppelter
Armbruch und ſchwere Kopfverletzung feſtgeſtellt. Das
Auto hielt an und nahm den Kleinen mit nach dem Krankenhaus.
Hierbei muß einmal geſagt werden, daß es beinahe ein Wunder
iſt. wenn bei dieſer Autoraſerei nicht ſchon mehr Unglücdsfälle
paſſiert ſind. Vielleicht werden durch dieſen hedauexlichen Varfall
die Beamten von leitender Stelle angewieſen, in der Stadt ein
mäßigeres Tempo anzunehmen. ſich derartige Fälle
wiederholen, ſo zönnte man die Auffaſſung vieler Bürger teilen,
daß es ſich nicht um Sicherheits vielmehr um Unſicherheitswehr
handelt.

Eisleben. Hoch klingt das Lied Zugwachtmeiſter
Eiſelt und Wild brachten am 23. d. Mts.nachmittags ein durchgehendes Geſpann in der Katharinenſtraße
durch muliges, entſchloſſenes Handeln zum r Unterwacht-
meiſter Wild erhielt hierbei leider einen Hufſchlag. gegen den
Unterleib und mußte dem ſtädtiſchen Krankenhauſe zugeführt wer
den. Die beiden Beamten haben durch ihr vorbildliches Verhal-
ten zahlreiche Paſſanten vor ſchwerwiegenden Folgen geſchützt.

Kelbra. Mitgliederverſammlung der Soziak-
demotratiſchen Partei. Am Dienstag abend fand eine
Mitgliederverſammlung unſerer Partei ſtatt, in welcher zunächſt
von einigen geſchäftlichen Mitteilungen Kenntnis genommen
wurde. Dann hielt der Schriftführer, Gen. Heſſe, ein ausführ-
liches Referat über die am 24. April in Eisleben ſtattgefundene
Unterbezirlslonferenz. Mit den Ausführungen des Referenten
und der dort geleiſteten Arbeit war die Verſammlung einver-
ſtanden. Dann wurde über den weiteren Punkt der Tages-
ordnung: Maifeier, verhandelt. Es wurde beſchloſſen, dieſelbe
den jetzigen ernſten Verhältniſſen entſprechend, zu feiern. Sonn
tag nachmittag 1 Uhr, findet vom Vereinslokal aus ein gemein
ſchaftlicher Ausflug nach der Rothenburg ſtatt.
Von abends 7 Uhr Tanzvergnügen im Vereinslokal „Zur S henke“,
um 9 Uhr abends Feſtrede des Genoſſen, Parteiſekretärs Albert
Müllex, Eisleben, über die Bedeutung des 1. Mai für die
Arbeiterllaſſe. Wir bitten alle Parteigenoſſen, ſowie die Ein
wohnerſchaft, ſich an den Veranſtaltungen zu beteiligen. Nachdem
noch die monatlichen Beitröge kaſſiert, und noch verſchiedene An
gelegenheiten beſprochen waren, wurde die gutbeſuchte Verſamm
lung von dem Vorſittzenden, Gen. Beyer, geſchloſſen.

Blankenheim. Die Mitglieder- Verſammlung
unſerer Ortsgruppe der S. P. D. fand am vergangenen
Sonntag im Vereinslokal, Reſtaurant Kreutzberg, ſtatt. Auf der
Tagesvprdnung ſtanden folgende Punkte: Vorſtandswahl, Abrech
nung, Maifeier und Bericht von der Unterbezirkskonferenz. Als
Vorſitzender wurde gewählt Gen. Clermes, Stellvertreter
Gen. Seyfert, Schriftführer Gen. Kautz, Kaſſierer Gen.
Sammtleben; zum Beiſitzer Gen. Helling und Sturmund als Reviſoren Ven. Biedermann und Haupt. Die er-

folgte Abrechnung wurde als richtig anerkannt und dem Kaſſierer
Entlaſtung erteilt. Unſere Maifeier wurde auf Sonntag nach
miitag, beginnend 3 Uhr, feſtgeſetzt. Um 5 Uhr ſoll die Feſtrede
gehalten werden, nachmittag ſoll ein Preiskegeln ſtattfinden und
ferner Tanzvergnügen. Gen. Her zig gab dann noch den Bericht
von der Unterbezirkskonferenz in Eisleben, wobei er noch ins
beſondere auf die Wichtigkeit unſerer Preſſe, die „Volksſtimme“
hinwies. Jedes Parteimitglied muß unermüdlich für die Preſſe
ind für die Partei werben, damit dem Sozialismus neue Streiter
zugeſührt werden. Alle Genoſſinnen und Genoſſen und alle Gleich-
geſinnten find zu unſerer Maifeier eingeladen. Sorgt alle für
einen guten Beſuch.

Alt Sorgefeld, Langengraſſa und Lebuſg uſw. Beſſere
Zuſtellung der Volksſtimme. Das bisherige unpünkt-
liche und verſpätete Eintreffen der Volksſtimme wird nunmehr da
durch beſeitigt werden, indem die Poſt in Halle in entgegen-
kommender Weiſe die Zeitungen nicht mehr über Wittenberg,
ſondern über Falkenberg leiten wird. Dadurch wird das pünkt-
liche Eintreffen der Volisſtimme morgens nach der Abſendung in
Halle geſichert. Wir hoffen damit die Leſer der Volksſtimme im
Schweinitzer Kreiſe zufrieden zu ſtellen und als treue Leſer und
Werber für unſere Partei zu erhalten.

Helſta. Mitgliederverſammlung der S. P. D.
Am Dienstag, den 25. d. M., fand im Gaſthof „Zur Sonne“ eine
Mitgliederverſammlung ſtatt, die in Anbetracht der zahlenmäßigen
Stärke des Ortsvereins eigentlich recht ſchwach beſucht war. Gen.
Bornſchein eröffnete die Verſammlung und dankte den An
weſenden für ihr Erſcheinen. Das Protokoll der letzten Mitglieder
verſammlung und die Protololle der Vorſtandsſitzungen wurden
genehmigt. Der zweite Punkt der Tagesordnung. Der Kommu-
niſtenputſch und ſeine Folgen wurde. da der Referent, Genoſſe
Garbe, verhindert war, von der Tagesordnung abgeſetzt. Ueber
die Unterbeziriskonferenz in Eisleben referierte Gen. Müller,
Eisleben, in ausführlicher Weiſe. Zu Punkt 4: Maifeier, wurde
folgendes beſchloſſen: Beginn der Feier um 3 Uhr nachmittags,
7 Uhr abends Anſprache des noch zu beſtimmenden Feſtredners,
8 Uhr Aufführung von Reigen ſeitens des Radfahrervereins
„Wanderluſt“, 10* große Verlooſung von Gebrauchs- und humo-
riſtiſchen Gegenſtänden. Zwiſchendurch Tanz. Eintritt 1 Mark.
Unter Verſchiedenes teilte der Vorſitzende mit. daß ſich feit der
letzten Verſammlung wiederum 12 neue Mitglieder angemeldet
haben. Am Schluß der Verſammlung brachte der Gen. Gep-
hardt den Artikel aus der Montagsnummer der „Volksſtimme“,
die Unternehmerwillkür im Mangsfeldſchen betreffend, zur Sprache
und verteidigte das durchaus loyale Verhalten insbeſondere des
Betriebsführers des Hermannſchachtes. Er betonte, daß es gerade
dem ſozialen Verſtändnis des Herrn Oberſteigers Schimpf zu
danlen geweſen ſei, daß nicht Entlaſſungen in noch größerem Um
fange ſtattgefunden hätten. Es müſſe doch aneriannt werden, daß
das Verhalten eines Teiles, wenn auch nur eines geringen Teiles
der Belegſchaft gerade in der Jeit bis zum und noch während des
Putſches ſehr im wünſchen Ebrig gelaſſen habe. Ueber dieſe Ver
hältniſſe wird in einem heſonderen Artikel in der Volkeſtimme“
berichtet werden

Das Organ der ſozialiſtiſch fühlenden und denkenden Kopf
und Handarbeiterſchaft iſt die ſozialdemokratiſche „Volksſtimme“.
Beſtellungen werden von ſämtlichen Austrägerinnen und Aus
trägern entgegengenommen. Außerdem nimmt noch Abdon-
nenten an:

Alsleben, Genoſſe Auguſt Thieme,
Mockrehna, Beſedau, Genoſſe Herbold, Mockrehna,
Beeſenlaublingen, Austräger Schondorf,
Belleben, Genoſſe Meſſerſchmidt,
Gerbſtedt, Genoſſe Wermeiſter, Ottoſtr. 25, Genoſſe Hahn,
Heiligenthal, Genoſſe Reumaier, Genoſſe Pallas,
Helmsdorf, der Austräger,
Polleben, die Austrägerin Frau Leder,
Augsdorf, Genoſſe Ziert,
Siersleben, Ge Simon, Gartenſtraße 188,
Hubitz, Thondorf, Genoſſe Magoſch und Genoſſe Mathias,
Ober-Wiederſtedt, Austräger Sommer,
Hettſtedt, Genoſſe Zinke, Lutherſträße,
Arnſtedt, Herr Müller,
Molmeck-Burgörner-Nexndarf, Genoſſe Kaſſel,

Molmeck,
Großörner, Genoſſe Paul Hoffmann,
Leimbach, Genoſſe Dreeſe, Höhe Leite,
Mansfeld, Genoſſe Heyer, Schloßſtraße 14,
Kloſtermansfeld, Genoſſe Singer, Burgſtraße,
Benndorf, Frau Arndt, Ernſtſtraße,
Helbra, Genoſſe Lange (Bergarbeiterbüro),
Ziegelroda, Georg Tellbrunn,
Ahlsdorf, Ost. JZobel, Hergisdorf, im Gewerſchaftskonſum,
Hergisdorf, Oskar Zobel, im Gewertſchaftstonſum,
Creisfeld, Genoſſe Paul Puffke, Heinrichſtr. 20, Frau

Büttner,
Wimmelburg, Genoſſe Ehricht, Wilhelmſtraße
Eisleben, Parteiſekretariat im Gaſthof Gambrinus,

Halleſche Straße,
Wolferode, Frau Elſe Miſca,
Biſchofsroda, Ludwig Seelig,
Helfta, Genoſſe Bornſchein,
Unter-Rißdorf, Wormsleben, Lüttchendorf, Frau Otto,

Unter-Rißdorf,
Erdeborn, Genoſſe Schob,
Alberſtedt, Herr Breckling,
Barnſtedt, Franz Torhauer,
Blankenheim, Genoſſe Aermiſch, Parteivörſitzender,

Genoſſe Manjilek, Expedient,
Emſeloh, Genoſſe Zimmermann,
Rieſtedt, Herr Lehrer Becker,
Sangerhauſen, Genoſſe Gebauer, Gen. Curow, Gen.

Lichtenſtein, Gen. Troll.
Bad Lauchſtedt, Genoſſe Rendant Schwennicke und Gen.

Expedient Jentzſch, Merſeburg.
Barnſtädt (Kr. Querfurt), Oskar Koch,
Bottendorf (Kr. Querfurt), Albert Röhricht,
Carsdorf a. Unſtrut, Otto Sebaſtian,
Daſpig, Fr. Lautenſchläger,
Dürrenberg b. Merſeburg, Oskar Wagner, Dürrenberger

Straße,
Eismannsdorf, Heinrich Duwe,
Frankleben (Kr. Querfurt), Oskar Tünſchel u. O. Haring,
Geuſa b. Merſeburg, Alb. Allſtädt,
Freyburg a. Unſtrut, Otto Heyſe, Poſtſchaffner,
Gr.-Corbetha, Rich. Schneider und E. Petkers,
Gleina, Wilh. Jhle,
Laucha a. Unſtrut, Alfr. Grahl, Kiethſtr. 1,
Model witz b. Schkeuditz, Ernſt Wagner,
Mücheln, P. Böhme, Oelberg,
Merſeburg, P. Bauer, Lauchſtädter Str. 30, ſowie der

Expedient Gen. Schlotter und die Austräger,
Milzau, Emil Gaugig,
Neumark, Joh. Himmelreich, Crumpa bei Lützkendorf, und

Mohrmann, Reumark,
Niederbeuna, Albert Müller,
Querfurt, Herm. Behrendt, Markt
Reinsdorf b. Webra, Emil Trautmann,
Roßbach, Robert Riemenſchneider,
Roßleben, Karl Reſſe,
Zſchortau b. Vedra, Ludwig Roland und K. Schneider,
Röſſen b. Merſeburg, R. Hetterich, Merſeburger Str. 13,

und K. Collein,
Schotterey b. Lauchſtädt, Heinr. Schütz,
Schkeuditz, Max Oelsner, Bahnhofſtr. 30,
Spergau, Schloſſer H. Göhre.
Schlettau, Willy Schmidt,
Schafſtädt, K. Weidenbecher jun.,
Ziegelroda (Kr. Querfurt), Thieme, Sattlermeiſter.

Auch nehmen die Austräger in den genannten und
allen anderen Orten im Verbreitungsgebiet der „Volks-
ſtimme“ Beſtellungen entgegen.

Man fülle die anhängenden Beſtellzettel aus und übergebe ihn
beim Empfang der folgenden Ausgabe der „Volksſtimme“ dem
Ueberbringer derſelben.

Beſtellſchein.

Ich beſtelle vom

„Volksſtimme“
mit der ſlluſtrierten Somntags-Beilage „Volt
und Feit“ zum monatlichen Bezugspreiſe

von Mk. 6.00 frei Haus.

Name: BerufWohno Straße Kr.Wird der Beſtellzettel nicht an den örtlichen
o der „Volksſtimme“ gegeben bezw. zur

ejtelüung beim Poſtamt benutzt, jonoern an den

ab die

daun v

z eingejandöt, o r rd reijes an das eckaes Bezugsp
in E t,efnr zm. b.

Beſtellt die Volksſtimmel

Summen.

(Kr. Piedenwervay. Mai feier Monats
verſammlung. Die Genoſſen werden nochmals aufgefordert
ſich recht zahlreich an der Maifeier zu beteiligen. Am Montag,
den 2. Mai, findet unſere Monatsverſammlung ſtatt. Vollzahliges
Erſcheinen mit Frauen iſt eine Rotwendigkeit. Alle diejenigen,
welche noch nicht auf die „Volksſtimme“ abonniert haben, werden
aufgefordert, die Zeitung umgehend beim Kaſſierer Winter oder
Vorſitzenden Pfeiffer zu beſtellen. Pflicht jedes Genoſſen iſt, ſeine
Parteipreſſe zu unterſtützen.

JQJuJahhbrrolhenhrrdnf nT.„n r flr

Aus Alle Well
Vienenburg. (Ein entſetzliches Unglück) Auf dem

hieſigen Kaliwert geriet ein Arbeiter als er allein beſchäftigt war,
in das Getriebe einer Mühle und wurde bei lebendigemn Leibe tn
Stüch geriſſen. Pur mit großer Mühe gelang es, ſeinen Köcper,
der vur noch eine unförmige Maſſe war, zu bergen. Der Kopf wor
unrerletzt geblieben.

Vellnlſchez.
Uxnfehlbares Mittel gegen Zahnichmerzen. In der „Schwedi-

ſchen Aerztlichen Wochenſchrift wird ein Mitlel gegen Zahn-
ſchmerzen angegeben, das, wenn wir uns recht erinnern, früher
ſchon von einem deutſchen Arzt empfohlen worden iſt, das aber
wohl wert iſt, der Vergeſſenheit entriſſen zu werden, wenn es wirk
lich das hält, was man behauptet. Jn dem genannten Blatt heißt
es: „Vor einigen Jahren erfuhr ich, als ich an einer ſchweren
Wurzelentzündung eines Backenzahnes litt, daß die S. merzen ver
ſchwanden, wenn ein Wattebauſch mit Aether (mindeſtens vier bis
fünf Tropfen) in die Naſenöffnung der entſprechenden Seite ge
ſteckt wurde, während man den Kopf nach hinten beugt und auf
den Aetherbauſch drückt, indem man die Raſenflügel zuſammen
drückt. Es tritt eine ſtarke Reizung des Trigeniums (des großen
Geſichtsnerven) ein, ſtarker Speichelflußß aus der Ohrſpeicheldrüſe
in den Mund, die Augen tränen uſw. Der Nerv wird dann
augenblicklich gefühllos, und gleichzeitig ſind die Schinerzen im
Zahn vollſtändig verſchwunden. Dasſelbe einfache Mittel ſoll auch
gegen die Schmerzen beim Zahnziehen helfen. Als ich kürzlich
einen Arzt mit dieſem Mittel behandelte, forderte er mich auf.
dieſe tleine Beobachtung zu veröffentlichen, da er von der ſofortigen
und ſicheren Wirkung des Mittels entzückt war.“

Neueſte NRachrihten und Telegramme

Die Reparationskommiſſion hat Deutſchlands
vet pflichtungen ſeſtge etzt.

Paris, 28. April. („Havas“.)
ſion hat auf Grund des Artikels 233 des Verſailler Vertrages

beſchloſſen, den Betrag der Schäden, für die Deutſchland nach
den Beſtimmungen des Artikels 232 und des Anhanges A
zum Teil 8 des genannten Vertrages Reparation ſchuldet,
auf 132 Milliarden Goldmark feſtzuſetzen. Bei Feſtſetzung
dieſer Ziffer hat die Reparationskommiſſion von der Summe
der Schäden die Abzüge vorgenommen, die nötig ſind, um die
in des Artikels 238 bereits geleiſteten oder noch
u leiſtenden Rückerſtattungen zu berückſichtigen, und infolgeſſen werden Deutſchland dieſe Rückerſtattungen nicht gut-

geſchrieben werden. Die Reparationskommiſſion hat in die
obengenannte Ziſfer die Summen nicht miteinbegriffen, die
der Verpflichtung entſprechen, die Deutſchland außerdem in

des dritten Abſatzes des Artikels 232 zu über
nehmen hat, nämlich die Zurückzahlung aller der Summen
durchzuführen, die Belgien bis zum 18 November 1918 bei
den alliierten und aſſoziierten Regierungen geliehen hat.
einſchließlich von 5 Prozent jährlich für die erwähnten

Herr v. Oertzen, der in Abweſenheit des Herrn
Bergmann an der Spitze der Kriegslaſtenkommiſſion ſteht.
iſt geſtern abend 9 Uhr von der Reparationskommiſſion, die
gerade tagte, berufen worden. Der Vorſitzende hat Herrn
o. Oertzen im Namen der Kommiſſion die obige Entſcheidung
P Kenntnis gebracht. Dieſe mündliche Mitteilung wird der

riegslaſtenkommiſſion ſchriftlich beſtätigt werden.

Ein Schiedsſpruch für die Leipziger Metallinduſtrie,
TU. Leipzig, 28. April. (Drahtbericht.) Jn der Lohn

bewegung der Leipziger Metallinduſtrie fällt der Schlichtungs-
ausſchuß einen Schiedsſpruch, wonach die Mindeſtgehälter der
Angeſtellten um 10 Prozent erhöht werden. Ferner hat jeder
Angeſtellte, der mindeſtens 6 Monate bei der gleichen Firma
beſchäftigt iſt, Anſpruch auf einen Erholungsurlaub mit der
Höchſtdauer von 18 Tagen je nach dem Alter.

Verantwortlich Für Polttis. Parteinachrichen und Gewerkſchaftl ches Paul
Täumei; „Aus dem Stadtkreis* und Feuilleion Wilt Lanke, für
Prov n und den übrigen redaktionellen Teil i B.: Hans Härz für die Jnſerat-
Wilhelm Herzig;z ämttche n Halle. Druck und Verlag der VoſksſtimmeG. m. d. H. in Halle. Gr. Uirichitr 27

Vereins Anzeiger.
Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekannimachung koſter pro Zeile
j 20 Pfg. Jm Vereinsanzeiger ſollen alle Veranſtaltungen der geſell. gen,
gewerkſchaſtlichen u. polit. ſchen Organitationen aus dem Verbreitutntge-
bezirk angekündigt werden.

JJ;,JJS veee
Donnerstag, den 28. April. abends Uhr. mmReldeburg. Gaſthof „Rachtigall* große öffentliche Verſamm-

tung. Rejerem Landrat Thiele und Parterekretär Flücht.
Unſere Maiſfeier findet am l. Mai im Lokal „JnfſelPieſterit. Helgoland“ ſatt. Anfang 5 Uhr. Programme ſind beim

komitee zu haben.3 Der Vorſtand.Genoſſen und Geneſſinnen auf zur Maiſeier amKörbisdorf. 1. Mai 21. von nachm. 3 Uhr, im Lokat Ludowickt“.

o r reichen Bejuch.eder ſorge f zahreergz Der Vorſtand.
Donnerstag, den 28. April. 8 Uhr abends, findetDdürrenberg. im Gaſthof „Kronprinz“ Porbitz, eine öffentliche

Verrpammilung ſtati. Tagesordnung Der Putſch in Mitterdeutſch
jand. Ansſprache. Redner Wietz- Weißenjeis.

Sonnt
Der Vorſtand.

den 1. Mai nachmittags 3 Uhr, im GaſthofRoßleben. r en nande, Sffeniche Maiverjamminng
Reoner: Genoſſe Gen z Merſeburg. Abends 8 Uhr, Faunltenavend
m an chheyenden Tan krängu en. Rege Ternahme der Pare mit
giteder ift dringend nöng. Freunde und Förderen herz'tch willkommen

Am 1. Mai (Konmag) von nachm. 3 Uhr ad, imBiankenheim. S Reſtaurant
beſtehend in Feſtvortrag, Tary,

Die Reparationskommiſ
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